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Für alle, die nie aufhören zu träumen ...


Prolog

Pearl
 
 

Las Vegas. Die Stadt der Träume und Illusionen. Zumindest für all jene, die diese Stadt bereits nach ein paar Tagen wieder verließen. Für mich jedoch war dieser glitzernde Ort, mitten in der Wüste Nevadas, mein allerletzter Hoffnungsschimmer.
 
Vor fast genau einem Jahr, nach dem Tod meiner Großmutter, war ich hierhergekommen. Als Vollwaise war sie meine letzte noch lebende Verwandte gewesen, nachdem meine Eltern bei einem tragischen Autounfall vor dreizehn Jahren ums Leben kamen. Zumindest soviel ich wusste. Damals war ich erst zehn und nach Wochen in diversen Kinderheimen und psychologischen Gutachten ermöglichten es die Behörden, dass ich künftig auf der kleinen Farm meiner Großmutter aufwachsen sollte.
 
Nur leider war meine Oma damals schon eine sehr betagte Frau gewesen, sodass ich letzten Endes auch von ihr schweren Herzens Abschied nehmen musste. Die Farm hatte sie damals nur gepachtet und leider verstand ich absolut gar nichts von Landwirtschaft. Daher kam es nicht infrage, die Farm nach ihrem Tod zu übernehmen. Aber was sollte ich nun, mutterseelenallein, mit meinem Leben anfangen?
 
Beim Ausräumen des Hauses meiner Großmutter fand ich schließlich alte Briefe, in denen von einem Cousin namens Willy Ducan die Rede war. Zwar wusste ich, dass auch die Geschwister meiner Mutter, mein Vater war ein Einzelkind, bereits alle verstorben waren, dennoch schöpfte ich Hoffnung, dass Willy womöglich noch, wie in den Briefen beschrieben, in Las Vegas lebte.
 
Also packte ich kurzerhand mein bisschen Erspartes und meine sieben Sachen, die hauptsächlich aus Rockabella-Kleidung und dazu passenden Schuhen bestanden, und machte mich in meinem Wagen auf den Weg ins weit entfernte Las Vegas.
 
Als waschechte Rockabella liebte ich alles aus den fünfziger und sechziger Jahren. So auch die Autos. Daher hatte mir meine Großmutter noch zu Lebzeiten eines Tages meinen lang gehegten Traum erfüllt und mir eine knallrote 1966er Corvette Stingray mit cremefarbenen Ledersitzen gekauft. Zwar war sie anfangs noch in etwas desolatem Zustand gewesen, doch mit ein wenig Hilfe der Jungs aus dem Dorf und viel Geduld wurde daraus im Laufe der Zeit ein richtiges Prachtstück des längst vergangenen amerikanischen „Way of Life“.
 
Es war eine lange, beschwerliche Reise ins Ungewisse, doch damals, wie auch heute, hatte ich nichts zu verlieren. Denn wer nichts besitzt, geht auch kein großes Risiko ein, so mein Motto. Damals hatte ich auch erfahren, dass Willy aller Wahrscheinlichkeit nach in einem Casino jobbte. Grundsätzlich kein schlechter Hinweis, hätte mich meine Spur nicht nach Las Vegas, zur Mutter aller Casino-Landschaften, geführt.
 
Nach einer schier endlosen Odyssee durch sämtliche Spielhöllen erfuhr ich, dass Willy tatsächlich im legendären Caesars Palace im Security-Bereich jobbte. Daher zögerte ich nicht lange und stattete ihm einen Besuch ab. Leider hatte ich mir unsere erste Begegnung etwas anders vorgestellt. Herzlicher, da ja auch Willy, genau wie ich, ansonsten ohne Familie dastand. Doch er machte eher den Eindruck, als sei er nicht sonderlich an mir oder meiner Geschichte interessiert.
 
Nachdem ich die erste Enttäuschung über meinen Cousin überwunden und mich aufgerappelt hatte, beschloss ich schließlich, mein Glück in der Stadt der Träume in die eigenen Hände zu nehmen und Willy etwas Zeit zu gönnen. Denn auch er war jahrelang alleine klargekommen und daher konnte ich es ihm nicht verübeln, dass er sich von mir ein wenig überrumpelt fühlte. Letzten Endes stellten wir einen guten Kontakt zueinander her und er verhalf mir sogar zu einem kleinen Apartment am Stadtrand sowie einem Job als Kellnerin in einer Bar. Nicht gerade mein Traumjob, aber für den Anfang reichte es allemal.
 
Nun gut, Pearl Butler hatte wieder Fuß gefasst und ein neues Leben begonnen. Schon wieder. Doch inwieweit dieses Leben nur aus nicht realisierbaren Träumen bestand, würde die Zeit zeigen.
 



Kapitel 1

Jack
 
 

Es tat so verdammt gut, endlich wieder Las-Vegas-Luft zu schnuppern. Viel zu lange hatte ich mich von der Stadt ferngehalten. Doch hier war ich richtig, hier gehörte ich her, denn das Geld saß überall angenehm locker und floss demzufolge in rauen Mengen.
 
Also der perfekte Ort für jemanden wie mich, der seinen Lebensunterhalt, und gerne auch etwas mehr, mit professionellen Casinobesuchen bestritt. Soll heißen, ich ziehe den Casinos das Geld hemmungslos und geschickt aus den Taschen. Doch dieses Leben barg auch viele Gefahren, schließlich sahen es die Casinobosse gar nicht gern, wenn sie nach Strich und Faden verarscht wurden.
 
Daher verfuhr ich stets nach einem ausgeklügelten System: Ich hielt mich nie länger als eine Woche in einer Stadt auf und knüpfte auch keine Kontakte. Zumindest keine, die nicht mit einem ordentlichen One-Night-Stand abgegolten sind. Ich verfuhr getrost nach dem Motto: „Schnell da, schnell weg“ und war auch stets bemüht, mein vermeintliches Glück nicht überzustrapazieren. Außerdem verweilte ich nach Möglichkeit nach einer Session, so nannte ich die eine spezielle Woche, in der ich den jeweiligen Spieltempel abzockte, nicht noch einmal im selben Haus. So konnte ich verhindern, allzu schnell durchschaut oder sogar gekillt zu werden.
 
Ja, die Zocker-Welt war hart und man durfte sich hier, hinter all der schillernden Fassade der gehobenen Gesellschaft, unter gar keinen Umständen auch nur den kleinsten Fehler erlauben. Denn auch, wenn die Atmosphäre in den Hallen stets höflich und überaus elegant wirkte, herrschten hier knallharte Gesetze, die zu verletzen einen das Leben oder schlimmer noch den Ruf kosten konnten.
 
Ab heute Abend würde ich mich eine Woche lang richtig im Caesars Palace austoben. Dieser Palast war genau meine Kragenweite. Ordentlich viel Prunk und auch viele willige Damen, die mir die Abende mit ihren Reizen sowie ihren bunten Jetons versüßen werden. Beim Gedanken an ihre knackigen, reichen Kurven geht mir bereits jetzt mein Spielerherz auf, dachte ich.
 
Natürlich gastierte ich nur in den edelsten und bekanntesten Locations und niemals in verrauchten, asozialen Ein-Dollar-Höhlen. Wenn ich mich für ein Casino entschied, dann wechselten jeden Abend zehntausende Dollar den Besitzer. Schließlich verdiente ich damit meinen Lebensunterhalt. Allerdings hatte ich mich, nach einer etwas unschönen Auseinandersetzung in Reno vor einigen Wochen, einige Zeit im Untergrund gehalten. Sicher ist sicher.
 
Doch Las Vegas hatte mir schon immer Glück gebracht und ich konnte das Gold der kommenden Nächte förmlich in der Luft riechen. Aber nun würde ich erst einmal unter falschem Namen im Caesars Palace einchecken und die Vorzüge der darin enthaltenen Luxussuiten ausführlich genießen. Koste es, was es wolle.
 
 
 
Pearl
 
 

So ein Mist! Noch über eine Woche, bis ich mein nächstes Gehalt von der Bar erhalten würde. Leider war auch mein Vermieter äußerst kleinlich, was die Pünktlichkeit der Bezahlung meines kleinen Zimmers anging. Da würde ich mich die nächsten Tage wohl mit den spärlichen Trinkgeldern über Wasser halten müssen. Oder soll ich Willy um Hilfe bitten?
 
Mit einem etwas verschämten Blick sah ich hinab und auf die leuchtend roten Rockabella-Lack-Pumps, welche mich strahlend darauf hinwiesen, wofür ich gestern meine letzten Dollars ausgegeben hatte. Und sie sind jeden Cent wert, dachte ich glücklich. Zumindest für den Moment. Also würde ich wohl in den sauren Apfel beißen müssen und mir von Willy etwas leihen. Ich konnte mir jetzt schon sehr gut vorstellen, welche Standpauke er heute wieder für mich auf Lager hatte. Na ja. Ohren zu und einfach an was anderes denken.
 
Meine Großmutter war eine sparsame und bescheidene Frau gewesen. Nur leider hatte sie keine dieser Eigenschaften ihrer Enkeltochter vererbt. Ich lernte nie mit Geld umzugehen, weil ich bis vor einem Jahr nie für mich selbst sorgen musste. Auf der Farm damals stand jeden Abend ein warmes Essen auf dem Tisch und auch ansonsten war meine Großmutter immer darauf bedacht, dass alles Nötige im Haus war. Leider brachte ihre liebevolle Fürsorge auch mit sich, dass ich mein verdientes Geld lediglich in sagenhafte Outfits investierte, anstatt mir etwas beiseitezulegen oder zu lernen, was Verzicht und Sparen bedeuteten.
 
Kurzum, spätestens Mitte des Monats war ich meistens pleite und konnte bei meinem schleimigen Cousin Willy um etwas Geld betteln. Zwar gab ich ihm alles, was ich mir von ihm lieh, immer pünktlich wieder zurück, nur leider musste ich auch gestehen, dass es jeden Monat ein klein wenig mehr wurde.
 
Nun gut. Es hilft ja alles nichts. Daher machte ich mich in meinen nigelnagelneuen Pumps, die so wunderbar zu meinem dunkelblauen Bleistiftrock, dem dunkelblauen, hautengen Marineoberteil mit weißem Kragen und dem blaurot getupften Haarband passten, auf den Weg. Schnell noch einen Blick in den Spiegel: Make-up und meine schwarzen, in lange Wellen geföhnten Haare saßen perfekt. Dann konnte es losgehen.
 
Draußen wartete bereits mein Baby, mein ganzer Stolz, auf mich. Schnell entriegelte ich die Corvette, faltete das Stoffdach zurück und nahm in meinem ganz persönlichen Himmelreich in cremefarbenen Ledersitzen Platz. Schnell noch etwas roten Lippenstift aufgetragen, natürlich passend zum Lack des Wagens, und schon cruisten wir los.
 
Das Caesars Palace lag nur wenige Kilometer von meinem Apartment entfernt. Abgesehen von meiner Mission ein wahrhaft herrlicher Tag, um gemächlich durch die Straßen zu kurven. Natürlich hatte mein Baby auch ordentlich was unter der Haube, was sich in ihrem betörenden Motorenklang widerspiegelte. Dennoch zog ich es vor, es etwas langsamer angehen zu lassen. Vor allem, wenn ich das ungeliebte Treffen mit Willy eigentlich am liebsten noch etwas hinausgezögert hätte.
 
Nach viel zu kurzer Zeit kam ich auch schon am Dienstboteneingang des gigantischen Casinos an. Lasziv schob ich meine Audrey-Hepburn-Sonnenbrille nach oben in meine Frisur und winkte dem vorbeieilenden Angestellten des Casinos auffordernd zu. Dieser reagierte sofort ob meines pompösen Auftritts:
 
„Guten Tag, Miss. Das hier ist der Dienstboteneingang. Zur Haupthalle geht es da entlang.“ Er zeigte in Richtung Haupteingang.
 
„Oh nein, mein Lieber. Ich bin hier genau richtig. Ich möchte zu Willy. Willy Ducan.“
 
„Ach so, Willy ist gerade hinten im Büro. Ich kann Sie hinbringen, wenn Sie wollen.“ Wie süß er doch um meine Gunst buhlt in seinem jugendlichen Leichtsinn.
 
„Nicht nötig, ich kenne den Weg. Danke. Aber wären Sie wohl so freundlich und würden so lange auf meinen Wagen hier aufpassen? Es wäre mir äußerst unangenehm, wenn ich jetzt das Verdeck schließen müsste.“ Sofort breitete sich eine leichte Röte auf seinen Wangen aus.
 
„Es wäre mir eine Ehre, Miss.“ Sehr schön. Ein Problem weniger. Ganz ladylike schwang ich mich aus dem Wagen, wedelte noch einmal mit dem Schlüssel zum Abschied und stolzierte in meinen roten Pumps an ihm vorbei und davon.
 
„Vielen Dank, Süßer.“ Noch ein kurzes Winken und schon war ich im Inneren des Kolosses verschwunden. Zum Glück kannte ich mich hier auf den Gängen mittlerweile gut aus, schließlich musste ich ja des Öfteren zu Kreuze kriechen bei Willy. Also gut. Schultern gestrafft und ja nicht zu mitleidig wirken, sonst würde er sich nur noch mehr an meiner Notlage profilieren. Vor dem Büro angekommen, klopfte ich dreimal an die verschlossene Tür und trat unaufgefordert ein.
 
Willy saß an seinem Schreibtisch vor einem PC, die Beine lässig auf dem Tisch abgelegt, und schaute, was auch sonst, billigste Pornostreifen. Typisch Willy, ging es mir durch den Kopf. Als er mich bemerkte, hätte er sich beinahe an seinem Bier, das er genüsslich gleich aus der Flasche süffelte, verschluckt.
 
„Hey Pearl, ich habe gar nicht gemerkt, dass du da bist.“ Dabei versuchte er verzweifelt, den eindeutigen Film auf seinem Bildschirm zu beenden, was ihm in seiner Not jedoch nicht gelang.
 
„Hi Willy. Ja, wie ich sehe, bist du gerade schwer beschäftigt.“ Endlich fand er den Knopf, um das Trauerspiel zu beenden.
 
„Ähm, ja. Beschäftigt.“ Dabei räusperte er sich und griff sich verlegen in die immer viel zu langen blonden Haare, die er sich mit einer großen Menge Haargel stets nach hinten über den Kopf frisierte. Wahrscheinlich, um die mittlerweile lichter werdenden Stellen zu kaschieren. Allerdings nicht besonders erfolgreich. Willy war ein kleiner, untersetzter Mann in schwarzer Security-Uniform, und daher nicht gerade der Traum einer jeden Frau. Er war sogar meist unangenehm aufdringlich und auch nicht besonders redegewandt. Aber trotz allem war er das letzte bisschen Familie, das mir noch geblieben war.
 
„Dann will ich dich auch gar nicht lange stören, aber könntest du mir eventuell bis nächste Woche ein paar Dollar borgen? Du weißt ja, ich bezahle es dir pünktlich zurück.“ Ich beobachtete ihn, wie er abschätzig an mir heruntersah und sein Blick an meinen neuen Schuhen hängen blieb.
 
„Verstehe“, sagte er mit diesem gewissen Unterton in der Stimme, der mir sofort eine angewiderte Gänsehaut bescherte.
 
„Du hast dein Geld also mal wieder für Schrott ausgegeben? Wie oft soll ich dir noch sagen, Pearl, dass das Leben in Las Vegas nicht so billig ist, wie du es noch von deinem Dasein auf dem Land gewohnt warst. Du musst einfach lernen, besser mit deinen Einnahmen umzugehen!“ Bla, bla, bla … da ist sie, die erwartete Standardrede.
 
„Ja, ich weiß, Willy. Ich werde mich bessern, versprochen.“
 
„Gutes Mädchen.“ Wie ich diesen Ausdruck in Bezug auf meine Person und vor allem gesprochen aus seinem fettigen Mund hasse.
 
„Also, bekomme ich das Geld?“ Abwartend tippte ich mit meinem Absatz nervös auf den Boden, während ich provokant meinen Kaugummi kaute.
 
„Ja, ich werde dir noch einmal helfen ...“
 
„Oh, danke, Willy, das vergesse ich dir nie“, bedankte ich mich betont überschwänglich.
 
„… unter einer Bedingung!“ Bitte was? Was denn für eine Bedingung? Sofort spulte mir mein Kopfkino mehrere sehr unschöne Varianten vor, die er mit Bedingung meinen konnte. Ich verzog meine dunklen Augen zu Schlitzen in steter Erwartung, dass er gleich eine riesige Bombe platzen ließ. Wie ein unheilvoller Geist schlich er mehrfach um mich herum, ehe er mir seine Vorstellung von einer gerechten Schuldbegleichung offenbarte. Und diese Offenbarung zog mir sprichwörtlich die Pumps von den Füßen.
 



Kapitel 2

Pearl
 
 

„Ich soll was? Ganz ehrlich, Willy. Du hast sie doch nicht alle. Wieso sollte ich auf dieses verrückte, wenn nicht sogar oberdämliche Angebot eingehen?“ Entsetzt befreite ich mich aus seinem Radius und eilte zum Ausgang. Doch Willy folgte mir auf dem Fuße, schlug mir die Tür vor der Nase zu und fixierte mich mit seinen Armen daran. Sein schlechter, nach Bier riechender Atem schlug mir mit jedem seiner Worte widerlich ins Gesicht.
 
„Jetzt hör mal zu, Schätzchen. Du wirst diesen Job für mich übernehmen, ist das klar? Oder ich werde dir nie wieder aus der Patsche helfen.“ Warum bin ich nur hierhergekommen? Nur damit ich mich jetzt von den stechenden Augen dieses Widerlings mustern lassen kann? Aber welche Wahl habe ich jetzt noch, nachdem ich freiwillig in seine Falle getappt bin? Wütend schlug ich seine speckigen Arme von meinen Schultern und brachte damit wieder etwas Abstand zwischen uns.
 
„Schon gut, Willy. Kein Grund, ausfallend zu werden. Also erklär mir noch mal genau, worum es im Ganzen geht.“ Endlich ließ er mich stehen und pflanzte seinen verschwitzten Körper wieder auf den Chefsessel.
 
„Die Sache ist ganz einfach. Wie wir erfahren haben, befindet sich seit heute Morgen ein allerorts berüchtigter Falschspieler in unserem Haus. Mr. Stevens, sofern das sein richtiger Name ist, checkte erst vor wenigen Stunden in einer unserer Suiten ein.“ Ungeduldig fiel ich ihm ins Wort.
 
„Und warum werft ihr ihn dann nicht einfach hochkant raus, wo ihr doch schon wisst, dass er ein Betrüger ist?“ Er leerte seine Bierflasche in einem Zug und warf sie dann lautstark in den Mülleimer.
 
„Genau da liegt unser Problem. Bisher konnte ihm noch niemand nachweisen, dass er tatsächlich betrügt. Aber niemand ...“, damit schlug er wutentbrannt mit der Faust auf den Tisch.
 
„… niemand kann immer gewinnen, verstehst du?“ Seine Haut hatte eine ungesund rote Farbe angenommen, beinahe so, als ob er in der nächsten Sekunde einen Herzinfarkt erleiden würde. Ich überlegte: Eigentlich ist sein Angebot gar nicht so schlecht.
 
„In Ordnung. Wenn ich dich richtig verstanden habe, dann soll ich deinem Mr. Perfect einfach ein paar Abende auf den Zahn fühlen?“
 
„Ganz genau, Schätzchen.“ Wie ich auch diesen Ausdruck aus seinem Mund hasse.
 
„Wir werden dich für diese Woche, das ist nämlich die übliche Zeit, die er im selben Casino verbringt, einschleusen. Du wirst dich an ihn heranmachen und uns alle Informationen übermitteln, die du aus ihm herausbekommst. Egal, mit welchen Mitteln. Hast du verstanden?“ In seinen kleinen, hässlichen Augen konnte ich deutlich einen Funken der Erregung erkennen. Igitt! Ich will mir besser gar nicht erst vorstellen, was er mit „Mitteln“ meint.
 
„Wenn du glaubst, dass ich wie eine bezahlbare Hure für dich mit diesem Kerl in die Kiste steige, hast du dich geirrt, Willy. Da könnte ich mein Geld ja gleich künftig auf der Straße verdienen.“
 
„Das hast jetzt du gesagt. Mir doch egal, wie du es schaffst, sein Geheimnis zu lüften. Jedenfalls wird das Casino dich dafür auch etwas entlohnen und du kannst sogar für die Nächte hier im Hotel bleiben. Na? Ist das was? Endlich mal nicht in deinem dreckigen Apartment übernachten?“ Erneut kam er mir bedrohlich nahe, doch ich wich aus, ehe er mich wieder mit seiner Bierfahne erschlug.
 
„Mein Apartment ist vielleicht klein, aber bestimmt nicht dreckig, dass das ein für alle Mal klar ist!“ Willy hob beschwichtigend die Arme.
 
„Beruhige dich, ich hab’s kapiert. Also, bist du dabei? Wenn ja, dann müsstest du dich bereits heute Abend mit deinen Sachen noch mal hier bei mir melden. Wir dürfen keine Zeit verlieren.“
 
„Sachen?“
 
„Sexy Outfits, Schminke, Frauenkram eben.“
 
„Also gut. Ich bin dabei. Aber bilde dir ja keine Schwachheiten ein, verstanden? Das ist eine einmalige Sache und ich werde das auf meine Art regeln. Ohne Verbindlichkeiten oder Garantie, okay?“
 
„Abgemacht. Das ist mein Mädchen.“
 
„Ich bin nicht dein Mädchen, sondern deine Cousine, weißt du noch?“ Oder eine grausame Fügung des Schicksals, die diesen Kerl zu meinem letzten lebenden Verwandten macht, dachte ich gehässig.
 
„Ich werde um neunzehn Uhr zurück sein.“ Damit ging ich hinaus und zurück zu meinem Wagen.
 
„Ich hoffe, ihr haltet ein wirklich bombastisches Zimmer für mich bereit, Willy“, rief ich ihm noch aus der Ferne zu, ehe ich zurück in mein völlig verrücktes Leben fuhr.
 
 
 
Jack
 
 

Es tat so unglaublich gut, endlich wieder den Anzug des Erfolges anzuziehen. Die letzten Wochen war es mir verdammt schwer gefallen, mich nicht wieder ins Getümmel zu stürzen, doch heute war es endlich so weit. Es war fast schizophren. Sobald ich mich umzog, war ich nicht mehr der nette Jack Porter. Dann war ich Ray, Mario oder eben wie heute Ryan Stevens, der gut aussehende und reichlich betuchte Junggeselle aus der fernen Stadt, der den ansonsten gelangweilten Damen bereits mit seinen heißen Blicken die Höschen feucht werden ließ.
 
Natürlich würde ich mich nie prostituieren, aber wenn der ein oder andere gute Fick dabei heraussprang, sagte ich selten nein. Zumal dies alles meine Illusion vom reichen Junggesellen noch etwas besser aufrechterhielt und von meinem eigentlichen Vorhaben, nämlich mit System an nur wenigen Abenden mächtig viel Kohle umzusetzen, hervorragend ablenkte.
 
Ein letzter Blick in den Spiegel: Mein maßgeschneiderter schwarzer Anzug saß perfekt. Schlicht, jedoch extrem elegant. Ich öffnete meinen Aktenkoffer und entnahm einige Bündel Scheine, die ich anschließend in Jetons umtauschen würde. Von gefälschten Kreditkarten hielt ich nicht viel, da ich diese für eine erhebliche Schwachstelle in meinem ausgeklügelten Plan hielt.
 
Zum Glück war Bares kein Problem, es würde auch nie jemand nachfragen, warum ich Zehntausende, manchmal sogar Hunderttausende in praktisch abgezählten Bündeln mit mir herumtrug. Anschließend legte ich den Koffer in den Safe, der zur Standardausstattung in den Nobelsuiten gehörte.
 
Wenn ich einem Casino schon die Ehre gab, dann wenigstens mit Stil. Heute Abend würde ich es langsam angehen lassen, auch wenn es bereits gehörig in meinen begabten Fingern juckte. Auf die eine und auch die andere heiße Weise. Doch ich würde mich beherrschen, wenn ich nicht innerhalb eines Abends auffliegen wollte. Daher würde ich gerade so viel meiner vermeintlichen Glückssträhne preisgeben, wie es nötig sein würde, um die Damenwelt damit zu begeistern. Den großen Coup hob ich mir jedoch erfahrungsgemäß für den letzten Abend auf.
 
Dann mal los! Das Spiel kann beginnen.
 



Kapitel 3

Pearl
 
 

Der hat sie doch wohl nicht alle. Von Mal zu Mal wurde Willy fordernder und frecher. Ich musste dem Ganzen einen Riegel vorschieben. Bald! Aber nun würde ich erst einmal nach Hause fahren und meine Sachen packen. Was genau benötigt man, wenn man einen völlig fremden, obendrein gewitzten Falschspieler bezirzen soll?
 
Mir war nicht mehr nach Flirten zumute. Daher stampfte ich draußen wütend an dem armen Tropf, den ich zuvor zur Bewachung meines Wagens verdonnert hatte, vorbei, stieg ein und fuhr ohne ein Wort des Dankes davon. Im Rückspiegel konnte ich noch erkennen, wie er mir völlig perplex hinterhersah. Normalerweise war ich nicht derart ungehobelt, aber mein lieber Cousin hatte mir gehörig die Laune und den Tag vermiest.
 
Am Apartment-Hochhaus angekommen, stöckelte ich, immer noch wütend, die vielen Stufen bis zum fünften Stock hinauf. Doch ich bemerkte die Anstrengung kaum, da ich ganz in meinen kreisenden Gedanken versunken war. Drinnen angekommen, schleuderte ich meine roten Pumps erst einmal in die Ecke. Alles nur, weil ich mich bei deren Anblick neulich im Schaufenster wieder einmal nicht beherrschen konnte, dachte ich. Bescheuerter Kackarsch Willy. Soll ihn doch der Teufel holen!
 
Also, ich hatte wenige Stunden, um für eine Woche in ein anderes Leben zu schlüpfen, um diesen Kerl – Wie hieß er noch gleich? Ryan? – zu beschatten. Eine Woche. Das sollte ich ja wohl hinkriegen. Dann können mich Willy und seine dämliche Casino-Bagage an meinem Allerwertesten lecken. Und was half mir immer, wenn ich in Stress geriet? Eine gute Portion frisch aufgebrühter Kaffee und eine meiner Oldies-Schallplatten. Dann sah die Welt gleich wieder anders aus.
 
Während ich den sanften Klängen der Everly Brothers lauschte und mir den Kaffee in eine übergroße Tasse goss, überlegte ich, welche Outfits sich wohl am besten für meinen Auftrag eigneten. Nicht zu knallig, dafür umso mehr feminin und elegant. Da sollte sich doch etwas in meinem Schrank finden lassen. Denn, wenn es mir an einem nicht mangelte, dann waren es Kleider in allen nur erdenklichen Variationen. Auch ein Grund, warum ich es mit meinen dreiundzwanzig Jahren lediglich zu einer gigantischen Auswahl an Rockabella-Kleidungsstücken anstelle eines vollen Bankkontos gebracht habe, dachte ich ein wenig belustigt.
 
Nach etwa drei Stunden hatte ich zwei große Trolleys mit allerlei Accessoires gepackt und war sehr zufrieden mit meiner Auswahl. Egal auf was dieser Typ stand, ich würde mich nicht verbiegen. Schließlich fühlte ich mich so am wohlsten und es wäre der Sache sicher nicht dienlich, wenn ich mit meinem Äußeren nicht zufrieden war.
 
Ein klein wenig freute ich mich jetzt sogar auf dieses total verrückte Abenteuer. Was habe ich schon zu verlieren? Nichts, außer vielleicht meiner Selbstachtung. Und davon habe ich bekanntlich genug. Also kein großer Verlust. Jetzt musste ich nur noch in der Bar Bescheid geben, dass ich die nächsten Tage nicht erscheinen würde, und hoffen, dass die Bezahlung des Casinos nur annähernd so gut war, wie Willy prophezeit hatte.
 
Außerdem war ich auch sehr gespannt, wie es im Inneren des Caesars Palace aussah. Soviel ich gehört hatte, mussten die Räumlichkeiten wirklich atemberaubend sein. Und gegen ein bisschen Luxus hatte ich im Grunde nichts einzuwenden. Was mir allerdings im Gegenzug ein wenig Kopfzerbrechen machte, war, mit was für einer Art von Mann ich es zu tun haben würde. Vielleicht war er ein Mann mittleren Alters, stattlich, attraktiv? Möglicherweise jedoch auch ein Willy-Ducan-Typ – schon allein bei dem Gedanken daran wurde mir übel.
 
Schnell schüttelte ich den Kopf, um diese fiese Vorstellung ganz schnell zu verdrängen. Im schlimmsten Fall konnte ich das Ganze immer noch abblasen, denn ich hatte mich zu nichts verpflichtet. Unverbindlich und ohne Garantie, so lauteten meine Voraussetzungen, damit ich einwilligte. Ein letzter Blick auf die Uhr. Achtzehn Uhr dreißig.
 
 

Natürlich war der Aufzug im Haus mal wieder defekt und so schleppte ich meine beiden Koffer, die dank einer beachtlichen Auswahl an Schuhen nicht gerade leicht waren, die vielen Stockwerke hinunter. Unten angekommen, gönnte ich mir erst einmal einen Kaugummi. Dann packte ich einen Koffer, in Ermangelung eines Kofferraumes (dort befand sich ja das Stoffverdeck), auf den Beifahrersitz, den anderen hinten auf die Ablage, schnallte sie fest und machte mich auf den Weg.
 
Nach kurzer Zeit erreichte ich die pompöse Auffahrt des Casinos. Selbst bei Tageslicht beeindruckte der gigantische Bau aus hellen Steinen im römischen Stil. Säulen, Skulpturen und Brunnen, soweit das Auge reichte. Willy hatte mir zuvor noch eine kurze Mitteilung geschrieben, dass ich mich in der großen Halle einfinden sollte. Ein Mitarbeiter würde mich dort erwarten und wisse über alles Bescheid. Irgendwie wäre mir der unauffällige Dienstboteneingang momentan doch etwas lieber gewesen, wenn ich es mir recht überlegte. Aber es half ja alles nichts. Augen zu und durch.
 
Vor dem Haupteingang angekommen, eilten sofort einige Bedienstete herbei. Sie übernahmen das Tragen meiner Koffer und fuhren meinen Wagen in die Garage, was ich ein wenig skeptisch beäugte. Schließlich gab ich mein Baby nie aus der Hand. Niemals! Ich folgte den Männern die Stufen hinauf und wurde am Eingang noch einmal freundlichst begrüßt und anschließend aufgefordert, meinen Namen zu nennen.
 
„Miss Pearl Butler. Ich werde erwartet.“ Wie das klingt. Direkt albern. Der Mann in festlicher Uniform nickte nur und bat mich hinein. Drinnen angekommen, blieb mir buchstäblich der Mund offen stehen. Willy hatte mit seiner Beschreibung von einer großen Halle nicht übertrieben, denn ich stand in dem wohl schönsten und weitläufigsten Eingangsbereich, den ich mir je hätte vorstellen können.
 
Ringsherum befanden sich auch hier die typisch römischen weißen Säulen. Der kunstvoll gestaltete Marmorboden in Gold, Weiß und Schwarz vermittelte sofort den Eindruck, als befände man sich in einem echten Schloss. Doch das Highlight war ein großer Brunnen in der Mitte der Halle, auf dem ebenfalls einige nackte Skulpturen thronten. Ganz Cäsar-like eben. Sogar die Decke war derart filigran und edel verziert, dass ich mich im ersten Moment direkt erschlagen fühlte von so viel Schönheit.
 
Während ich mich staunend immer wieder im Kreis drehte, berührte mich plötzlich jemand an meiner Schulter, gefolgt von einem leisen Räuspern.
 
„Bitte entschuldigen Sie, Miss Butler?“ Erschrocken blieb ich stehen und versuchte auszumachen, wer mich hier aus meinen Cinderella-Tagträumen riss. Es war ein junger Mann, ebenfalls in der Angestelltenuniform gekleidet, und er lächelte mich freundlich, jedoch neutral distanziert an.
 
„Äh, ja. Die bin ich. Und Sie sind?“
 
„Geoffrey, Madam. Ich würde Sie gerne kurz instruieren und Sie dann auf Ihr Zimmer geleiten.“ Ich nickte.
 
„Und meine Koffer?“ Fragend sah ich mich um.
 
„Es ist alles bereits für Sie arrangiert, Miss, und Ihr Gepäck befindet sich ebenfalls schon auf dem Weg in Ihre Suite und wird Sie dort erwarten.“ Wie elegant sich hier alle ausdrücken. Die perfekte Illusion in der Stadt der geplatzten Träume, dachte ich.
 
Geoffrey wies mich an, mich in einer Stunde in der Blackjack-Spielhalle einzufinden, und beschrieb mir den Weg. Außerdem erklärte er, dass ich in meiner Suite auch einige Jetons, welche das Casino gerne bereitstellte, vorfinden würde. Ich solle jedoch nicht zu sehr aufs Ganze gehen, denn dies diente alles nur zur Tarnung. Obendrein hatte ich natürlich uneingeschränkten Zugang zur Minibar und durfte mir selbstverständlich auch jederzeit etwas vom Zimmerservice bringen lassen. Ansonsten waren alle Speisen, auch unten, inbegriffen. Anschließend begleitete er mich bis in den obersten Stock, überreichte mir die Chipkarte als Schlüssel und wünschte mir noch einen angenehmen Aufenthalt.
 
Ich konnte mein Glück noch gar nicht fassen. Auch hier oben war alles mehr als nobel. Wundervolle Kronleuchter, dicke Teppiche und dabei handelte es sich nur um den Hotelflur. Wollen doch mal sehen, was die hier unter einer Suite verstehen. Ich steckte die Karte in den Schlitz, ein Piepton erklang und schon konnte ich das Zimmer betreten. Und wenn ich gerade schon beeindruckt gewesen war von dem Gebäude und den höflichen Umgangsformen, so konnte ich jetzt mit Recht behaupten, dass ich mir immer mehr so vorkam wie in einem richtigen Märchen.
 
Habe ich eben Zimmer gesagt? Das hier glich eher einer Traumvilla auf einer Etage. Darin befand sich ein gigantisches Kingsize-Bett mit dicken, edlen Kissen und Decken. Der gesamte Raum war in Weiß und Gold gehalten und es gab sogar einen prunkvollen Himmel über dem Bett. Außerdem gab es natürlich auch eine ausladende Sitzlandschaft, einen riesigen Flachbildfernseher sowie eine kleine Bar. Unter Minibar habe ich eigentlich einen kleinen Kühlschrank vermutet. Das angrenzende Badezimmer mit seiner großen Regenwalddusche und der in Stein eingemauerten Badewanne mit vielen goldenen Applikationen war nicht minder beeindruckend.
 
Ich musste in meinem ganz persönlichen Traum gelandet sein und ich war nicht gewillt, allzu schnell wieder daraus zu erwachen. Ich hatte noch etwas Zeit, die ich dazu nutzen wollte, die einladende Dusche auszuprobieren. Danach würde ich mich in Schale werfen und unserem Mr. Perfect einmal kräftig auf den Zahn fühlen. Bühne frei für Pearl Butler, Rockabella undercover.
 



Kapitel 4

Jack
 
 

Pures Adrenalin pumpte durch meine Adern, als ich die Spielhalle betrat. Es war immer wieder ein atemberaubendes Gefühl, nicht genau zu wissen, was der Abend mit sich brachte. Bekanntschaften, Gewinne oder möglicherweise auch ordentlich Ärger? Alles war möglich. Aber genau darin lag auch der Reiz des professionellen Glücksspiels. Wobei ich es eigentlich nicht als Spiel bezeichnen würde, eher als perfekten Plan zum Erfolg.
 
Unauffällig schweifte mein Blick über die verschiedenen Tische, während ich den Concierge höflich, jedoch gekonnt distanziert begrüßte.
 
„Ryan Stevens.“
 
„Guten Abend, Sir. Wir wünschen Ihnen ein gutes Spiel.“ Immer diese überzogenen Floskeln. Eigentlich sollte es doch eher heißen: „Wir hoffen, dass du jede Menge Geld an uns verlierst.“
 
Wie auch immer. Ich hatte mir vorgenommen, diesen Abend vorerst nur zur Recherche zu nutzen und eventuell dann später noch in ein kleines Spiel einzusteigen. Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste und eine gute Vorbereitung kann über eine Menge Geld entscheiden.
 
Also setzte ich mich erst einmal an die Bar, um die anderen Spieler, aber auch die anwesenden Frauen ausgiebig zu beobachten. Daher bestellte ich mir erst einmal einen doppelten Whiskey und genoss die prickelnde Atmosphäre, die die noblen Räumlichkeiten flutete. Leider musste ich gestehen, dass ich bisher in Bezug auf die Damenwelt nicht besonders begeistert war. Die meisten waren nicht ganz meine Altersklasse, denn normalerweise hielt ich mich streng an die Ladys zwischen zwanzig und vierzig, was sich sehr gut mit meinen neunundzwanzig Jahren vereinbaren ließ. Aber momentan konnte ich noch kein potentielles Opfer ausmachen, das mir den Abend noch ein wenig mehr versüßen sollte.
 
Über die anwesenden Spieler konnte ich mir im Gegenzug sehr schnell ein Bild machen. Ich war schon zu lange im Geschäft, als dass ich die Maschen der Blackjack spielenden Männer nicht sofort durchschaut hätte. Da gab es diejenigen, die nur spielten, weil es ihrer Meinung nach zum guten Ansehen dazugehörte. Natürlich auch jene, die mit mehr System an die Sache herangingen, und dann waren da noch die absoluten Neulinge, die mehr Glück als Verstand mitbrachten. Über kurz oder lang war es damit allein jedoch nicht getan. Glück war das eine, jedoch Talent das absolut Wichtigste.
 
Wie ich so dasaß und die Menschen unauffällig dabei beobachtete, wie sie nach und nach alle Jetons verloren, zog mich plötzlich eine wahrhaftige Erscheinung in ihren Bann. Soeben, als mein Blick zum Eingang schweifte, sah ich eine junge Dame, geschätzt Anfang zwanzig, die sich angeregt mit dem Concierge unterhielt.
 
Ihre außergewöhnliche und anmutige Erscheinung traf mich wie ein Blitz. Wow! Was für ein Gerät. Und erst die langen schwarzen Wellen ihrer hochgesteckten Haare, die sich aufreizend und betont zufällig aus ihrer Frisur lösten und ihren perfekten Hals umspielten. Der reine Wahnsinn auf zwei langen, schlanken Beinen!
 
Das hautenge, ebenfalls schwarze Kleid im Stil der fünfziger Jahre schmeichelte ihren wohlgeformten Kurven und alleine die roten hochhackigen Pumps dazu reichten aus, um die Fantasie eines jeden potenten Mannes ordentlich anzukurbeln.
 
Hastig nahm ich einen großen Schluck aus meinem Whiskey-Glas in der Hoffnung, mein erhitztes Gemüt dadurch wieder etwas abzukühlen. Ganz ruhig, Großer. Jetzt nur keine unbedachten Dummheiten machen. Schließlich konnte ich noch nicht einmal sagen, ob meine dunkle Fee hier alleine oder in Begleitung war.
 
Meine Augen hafteten an ihren kirschroten Lippen, während sie mit sanftem Hüftschwung an mir vorbeischritt und einige Plätze weiter, ebenfalls an der Bar, Platz nahm. Gigantisch lange Beine in feminin schwarzen Seidenstrümpfen mit aufreizender Längsnaht hinten betörten meine Sinne. Dabei erspähte ich auch das Ende eines Tattoos, das durch ihr Kleid beinahe gänzlich verdeckt wurde, jedoch in letzten Zügen frech an ihrem wunderschönen Nacken herausblitzte. Um was es sich dabei handelte, konnte ich jedoch nicht sagen. Ich würde dem aber mehr als gerne auf den Grund gehen.
 
„Einen Cosmopolitan, bitte“, hörte ich sie in engelsgleichem Singsang bestellen. Jetzt reiß dich gefälligst am Riemen. Was ist nur mit dir los, dass du dich wegen einer einzigen Frau so sehr aus dem Konzept bringen lässt? Total irritiert beschloss ich, die junge Fee erst einmal zu ignorieren und mich wieder auf das Wesentliche zu konzentrieren. Leichter gesagt als getan. Doch nur so konnte ich zu gegebener Zeit meinen perfekten Auftritt in der Runde der Spieler durchziehen.
 
Also blieb ich weiter an der Bar, zwang mich vehement dazu, nicht daran zu denken, was ich alles mit diesem Männertraum auf zwei Beinen anstellen könnte, und versuchte meinen Blutdruck wieder in angemessene Bahnen zu lenken. Bis mich mein dunkler Engel von der Seite ansprach:
 
„Guten Abend. Genießen Sie Ihren Drink?“ Verdammt! Offensichtlich ist sie ebenso wie ich alleine hier und obendrein auch noch reichlich kontaktfreudig. Wie ich es hasse, wenn man mir die Zügel aus der Hand nimmt. Ich bestimme, mit wem ich mich hier einlasse, und sei es auch nur für einen kleinen Smalltalk. Daher setzte ich mein überlegenes Macholächeln auf und gab mich betont unnahbar.
 
„Guten Abend, Miss?“
 
„Oh, bitte entschuldigen Sie. Pearl Butler.“ Das fasste sie offensichtlich als Einladung auf, denn sie hatte sich erhoben, nur um anschließend direkt neben mir Platz zu nehmen. Alles klar. Showtime. Dann wollen wir mal sehen, zu was Miss Butler so alles bereit ist, ging es mir durch den Kopf.
 
„Ryan Stevens. Kennen wir uns?“ Damit streckte ich ihr die Hand hin und wartete gespannt ab, wie sie auf meinen etwas rüden Kommentar reagierte. Doch entgegen meiner Erwartungen, sie würde vielleicht schockiert sein, überging sie meine Provokation geschickt und antwortete nur:
 
„Nein, leider noch nicht. Aber was nicht ist, kann ja noch werden, Mister Stevens.“ Eins zu null für meine Fee. Ich konnte mir ein beeindrucktes Lächeln nicht verkneifen und entschied mich nach ihrer kleinen Zweideutigkeit für etwas Unverfängliches.
 
„Pearl. Ein wirklich ungewöhnlicher Name. Wie kommt’s?“ Entdecke ich da etwas wie Verlegenheit? Ein leicht rötlicher Schimmer, der ihre Wangen bezaubernd einfärbte, verriet es. Bezaubernd? Seit wann denke ich denn solche Scheiße? Ein richtiger Kerl denkt niemals so etwas wie „bezaubernd“!
 
„Ähm, ja. Das war der Wunsch meiner Mutter. Sie sagte immer, meine Augen erinnerten sie von Anfang an an schwarze Schmuckperlen.“ Wie verdammt recht sie doch damit hat, denn Pearls Augen leuchten wirklich wie dunkle, verflucht verruchte schwarze Perlen, schoss es mir erneut wie ein Blitz durch meine Gedanken.
 
„Eine weise Frau, Ihre Mutter.“
 
„Ja, das war sie.“
 
„Das tut mir leid, Miss Butler.“
 
„Pearl, bitte. Und das muss es nicht. Meine Eltern sind schon lange tot und ich möchte nicht, dass Sie deshalb peinlich berührt sind. Ich bin ja jetzt ein großes Mädchen.“ Okay, das war jetzt etwas weniger neutral, als ich gehofft habe.
 
„Wie auch immer, sind Sie alleine oder in Begleitung hier?“, fragte sie mich völlig unverfroren.
 
„Ich ziehe es für gewöhnlich vor, das Glücksspiel alleine zu genießen, Pearl.“
 
„Aber momentan spielen Sie ja noch nicht, oder?“ So leicht ließ sich meine schwarze Fee offensichtlich nicht abwimmeln.
 
„Das ist richtig. Momentan genieße ich die Anwesenheit einer sehr erfrischenden jungen Dame.“ Ihr Strahlen brachte mich beinahe um den Verstand. Verfluchte Scheiße.
 
„Dann bin ich ja beruhigt. Es ist nämlich das erste Mal für mich hier und daher könnte ich ein wenig Gesellschaft sehr gut vertragen.“ Wie zum Teufel hat die kleine Hexe das nun wieder gemeint?
 
„Gerne zu Diensten, Miss. Aber bitte nennen Sie mich Ryan.“ Jack Porter. Du hormongesteuertes Arschloch.
 
„Wenn Sie möchten, können wir uns ja ein wenig die Beine vertreten, ehe ich mich dem Spiel widme.“
 
„Sehr gerne, Ryan.“
 
 
 
Pearl
 
 

So ein Mist! Eigentlich hatte ich meinen richtigen Namen gar nicht erst nennen wollen, doch schon im nächsten Moment rutschte er mir wie von selbst heraus. Obendrein schmeckte dieser Cocktail einfach grässlich. Da ich sonst nie irgendwelchen Alkohol zu mir nahm, hatte ich einfach das Erste bestellt, was mir gerade einfiel.
 
Hoffentlich bemerkte Ryan nicht, wie nervös er mich insgeheim machte. Nach außen hin bemühte ich mich um geheimnisvolle Coolness, doch innerlich wühlte mich seine imposante Erscheinung mehr auf, als ich bereit war zuzugeben. Seine Größe, die Professionalität und auch das Hintergrundwissen, das ich über ihn hatte, schüchterten mich zugegebenermaßen ein wenig ein.
 
Vermutlich wäre ich längst über alle Berge geflohen, wären da nicht diese hellbraunen Augen gewesen, wie flüssiges Karamell, die mich auf eine Weise in eine Welt eintauchen ließen, von der ich nur zu gerne gekostet hätte. Sie waren freundlich und gütig und bildeten den perfekten Kontrast zu seiner Distanziertheit. Und seinen wundervollen dunklen und frech gestylten Haaren.
 
Wir tranken aus und mein Mr. Perfect Player führte mich, ganz der zuvorkommende Gentleman, an seinem Arm nach draußen. Mittlerweile war die Sonne untergegangen und die Lichter des Strips leuchteten in allen erdenklichen Farben. Das Caesars Palace ragte imposant hinter uns gen Himmel, beinahe wie ein römischer Palast aus längst vergangenen Zeiten, als wir uns in die wundervoll gestalteten Anlagen begaben. In deren Mitte thronte ein gigantischer Brunnen, ebenfalls mit vielen Säulen und Skulpturen verziert, der mit zahlreichen Strahlern perfekt in Szene gesetzt war.
 
Ich konnte mein Glück erneut kaum fassen, löste mich aus Ryans Griff und eilte in kindlichem Übereifer einige Schritte voraus.
 
„Oh mein Gott, Ryan! Ist das nicht atemberaubend schön? Ich meine, haben Sie so etwas schon einmal gesehen?“ Ich wirbelte herum und konnte mich einfach nicht sattsehen an all den visuellen Eindrücken, die meine Seele wärmten und mich für einen kurzen Augenblick vergessen ließen, warum ich eigentlich hier war.
 
Ryan holte unterdessen auf und gesellte sich mit einem spitzbübischen Lächeln zu mir, das mir beinahe mein Höschen feucht werden ließ. Pearl! Reiß dich gefälligst zusammen. Schließlich bist du rein geschäftlich hier. Oh nein! Wie abstoßend das klingt, dachte ich bestürzt.
 
„Ja, das ist wirklich immer wieder ein wahrer Augenschmaus. Aber Sie klingen so überrascht, Pearl. Darf ich davon ausgehen, dass es Ihr erster Aufenthalt überhaupt in Las Vegas ist?“ Damit hatte er mich kalt erwischt.
 
„Wie? Äh ja. Ich habe kein Glück im Spiel.“
 
„Die besten Voraussetzungen, um in einem der bekanntesten Spielcasinos einzuchecken, finden Sie nicht?“ Und Humor hatte er auch noch. Dieser Mann spielte wirklich mit harten Bandagen und ich musste sehr aufpassen, dass ich ihm nicht mit Haut und Haaren verfiel.
 
„Ach, das macht nichts. Sie wissen ja, wie es heißt: Kein Glück im Spiel, dafür Glück in der Liebe.“ Hups? Habe ich das gerade eben wirklich gesagt? Für eine Sekunde schien die Welt um uns herum stillzustehen, während meine Worte in der lauen Sommernacht widerhallten. Sogar Ryan bemerkte dem Anschein nach die einmalige Kostbarkeit dieses Augenblicks, als zwei völlig fremde Seelen sich in der Hauptstadt der Illusionen und Träume plötzlich einander zuwandten. Erst das Lachen eines anderen Paares in unmittelbarer Nähe durchbrach das unsichtbare Band, das uns für viel zu kurze Zeit in sich gefangen gehalten hatte.
 
„Eine wirklich interessante These, Miss Pearl. Ich finde, wir sollten diese bei Gelegenheit noch vertiefen.“ Wie gerne ich dazu bereit wäre, mich für seine Erkundungen zur Verfügung zu stellen. Aus rein wissenschaftlichen Aspekten, selbstverständlich. Meine Antwort war nicht mehr als ein Lächeln, das so viel mehr bedeutete, als ich zuzugeben bereit war. Stillschweigend hakte ich mich erneut bei ihm unter und wir spazierten weiter um den großen Brunnen herum, als ich gekonnt das Thema wechselte.
 
„Ryan, sagen Sie. Was führt Sie in die Stadt des Glücks? Ist es der Reiz der Ungewissheit, der Adrenalinrausch des Glücksspiels oder sind Sie gar auf der Suche nach der großen Liebe?“, witzelte ich forsch.
 
„Hübsch und neugierig. Eine sehr gefährliche Kombination. Aber wenn es Sie so brennend interessiert. Ich bin beruflich in der Stadt und genieße dabei gerne die gewissen Vorzüge einer anständigen Unterkunft.“ Dabei war die Zweideutigkeit seiner Worte nur schwer zu überhören. Gewisse Vorzüge. Das kann ja so vieles bedeuten.
 
„Und was genau machen Sie beruflich?“, bohrte ich interessiert nach. Schließlich wollte ich genauer erfahren, wie weit er seine Lügengeschichte noch ausbauen würde. Oder hatte Willy sich gar in ihm geirrt und er war gar kein Falschspieler? Bisher machte er auf mich jedenfalls einen sehr seriösen Eindruck. Ein wenig irritiert, hob er eine seiner perfekt geschwungenen dunklen Augenbrauen. Und erst diese unglaublich langen, schwarzen Wimpern. Sagenhaft. Achte auf das Wesentliche, Pearl, rief ich mich zur Besinnung. Nach einer kurzen Pause antwortete er jedoch, entgegen meiner Annahme, sogar etwas weniger ausweichend.
 
„Ich bin im Finanzgeschäft tätig. Meine Aufgabe ist es, aus dem Geld meiner Investoren eine große Menge Geld zu machen. Aber genug von mir. Was ist mit Ihnen? Was treibt Sie ins Caesars Palace, ohne Glück im Spiel und vor allem ohne Begleitung?“ Oh Mist. Darüber hatte ich mir noch gar keine Gedanken gemacht. Verdammt, verdammt, verdammt. Denk nach, Pearl. Denk nach!
 
„Meine Großmutter ist kürzlich verstorben und hat mir ein wenig Geld hinterlassen. Mir fiel die Decke auf den Kopf und da dachte ich mir, wo könnte ich besser vergessen als hier in dieser wundervollen Seifenblase des Luxus, in der alles so herrlich surreal ist?“ Gar nicht mal so weit hergeholt. Plötzlich huschte ein Ausdruck über sein Gesicht, der seine harte Fassade für einen Moment bröckeln und mich den wahren Ryan, oder wie er auch immer hieß, sehen ließ. Ehrliches Mitgefühl spiegelte sich in seinen karamellbraunen Augen wider, als er mir sein aufrichtiges Beileid aussprach.
 
„Das tut mir wirklich sehr leid, Pearl. Den ganzen Abend erinnere ich Sie ständig an liebe Menschen, die Sie verloren haben. Das war nicht meine Absicht. Bitte entschuldigen Sie. Ich scheine heute wirklich ein Händchen für desolate Themen zu haben.“ Er schien ehrlich ergriffen zu sein, was mir einen ungewohnten Stich in der Herzgegend versetzte. Daher versuchte ich zu retten, was zu retten war.
 
„Ich hätte Ihnen nicht die Wahrheit sagen müssen, wenn ich es nicht gewollt hätte. Also, kein Grund, sich zu entschuldigen, verstanden?“ Dabei blickte ich ihm tief in seine Augen und, wie mir schien, auch ein wenig in seine Seele.
 
„Sie können ja richtig herrisch sein, wenn Sie wollen, Pearl“, raunte er mir sanft entgegen, während ich mich immer noch in seinem Antlitz verlor und Verwirrung sich über meinen Verstand legte.
 
„Ich würde jetzt gerne in mein Zimmer, wenn das in Ordnung ist.“ Er nickte.
 
„Wie Sie wünschen. Ich bringe Sie noch hin, wenn Sie erlauben.“
 
„Es wäre mir ein Vergnügen“, lächelte ich herausfordernd und freute mich auch ein wenig darüber, dass er mich nicht so einfach von dannen ziehen ließ.
 
Oben angekommen stellten wir fest, dass auch er eine Suite im höchsten Stockwerk gemietet hatte. Ein klitzekleiner Teil von mir war leider auch unerhört neugierig, wie es wohl in seiner Suite aussah. Und unter seinem Anzug. Pearl! Doch ich riss mich zusammen und fragte nicht, ob ich sie sehen durfte. Stattdessen brachte er mich tatsächlich bis vor meine Tür, obwohl unsere Zimmer nicht weit voneinander entfernt lagen.
 
Hier oben, weit über den Dächern Las Vegas’ und fernab des Trubels und des Lärms, pochte mir mein Herz plötzlich bis zum Hals. Unbemerkt drängte ich mich immer weiter gen Zimmertür, während er mir kaum merklich folgte, bis unsere Körper die Grenzen des guten Anstandes längst überschritten hatten. Unsittlich nah stand er nun vor mir, überragte mich um Längen und sein atemberaubender Duft betörte mir die Sinne. Pure Magie lag in der Luft, als ich die Lippen zu einem Kussmund formte, meinen Kopf leicht in den Nacken legte, aus tiefstem Herzen bereit dafür, was nun folgen sollte.
 
„Gute Nacht, Pearl.“ Damit drehte er sich um und schritt, ohne sich noch einmal umzudrehen, hinfort zu seiner Suite. Verdutzt über diese unerwartete Abweisung öffnete ich meine Zimmertür und kehrte, zumindest zum Teil, in meine grausame, stets wachsame Realität zurück.
 



Kapitel 5

Jack
 
 

Nichts war mir je so schwergefallen, als Pearl gestern Abend einfach stehen zu lassen. Ihr herrlicher Pfirsichduft war bereits bis tief in mein Innerstes vorgedrungen und hatte meine Triebe entfacht. Ich konnte mir nichts Schöneres vorstellen, als ihre makellose, samtige Haut mit all meinen Sinnen zu genießen und Dinge mit ihr zu tun, von denen sie vermutlich noch nicht einmal zu träumen wagte.
 
Doch irgendetwas hatte mich zurückgehalten. Moral? Schwer vorstellbar. Jemand wie Jack Porter interessierte sich nicht für gesellschaftliche Moralvorstellungen. Ganz im Gegenteil war ich schon immer eher Rebell als Mitläufer gewesen. Und doch hatte ich es nicht übers Herz gebracht, Pearl wie jede x-beliebige andere Frau schon am ersten Abend flachzulegen. Dabei war ich mir sogar eigentlich sicher gewesen, dass sie nicht abgeneigt war.
 
Normalerweise hätte ich nicht einmal mit der Wimper gezuckt und sie noch in der nächsten Stunde richtig rangenommen. Wenn es sein musste, auch gleich auf dem Flur. Doch gestern war alles anders. Pearl war anders. Ihre ganze Erscheinung und ihre erfrischende, uneigennützige Art, von diesen kirschroten Lippen ganz zu schweigen, brachten mich völlig aus dem Konzept. So sehr, dass ich gestern nach unserem Spaziergang sogar auch auf eine erste Runde Blackjack in der Spielhalle verzichtet und mich stattdessen lieber in meine Suite zurückgezogen hatte.
 
Doch heute würde ich alles Versäumte nachholen und begab mich bereits am frühen Abend an den ersten Spieltisch. Ich setzte mein professionell undurchsichtiges Pokerface auf und achtete akribisch darauf, dass niemand meine Art zu spielen oder gar mein System durchschaute.
 
Durch mein perfektioniertes System hatte ich gegenüber dem Croupier einen großen Vorteil und zog dem Casino so nach und nach eine Menge Geld aus der Tasche. Nach etwa eineinhalb Stunden Blackjack hatte ich mit wenig Einsatz bereits eine beachtliche Summe im oberen Zehntausenderbereich umgesetzt, als der Croupier allmählich nervös wurde. Es war an der Zeit, allmählich bewusst ein wenig zu verlieren, damit keiner misstrauisch wurde.
 
Wie gewohnt hatte es nicht lange gedauert, bis einige Zuschauer unseren Tisch belagerten, so wie es häufig der Fall war, wenn große Mengen Geld in Form von Jetons den Besitzer wechselten. Darunter befanden sich natürlich auch die obligatorischen Casino-Damen, die immer auf einen guten Plausch oder auch Fick aus waren. Für beides war ich für gewöhnlich zu haben.
 
Unter anderen Umständen hätte ich das ein oder andere Angebot auch gerne als kleinen Ausgleich zum Spielerstress angenommen. Aber nicht heute. Heute Abend galten meine Gedanken, zu meinem Ärgernis, nur jener schwarzen Fee, die mir sprichwörtlich den Kopf verdrehte. Allerdings konnte ich Pearl bisher nirgends ausmachen und daher sorgte ich mich allmählich, ob sie meine direkte Abfuhr gestern ein wenig zu persönlich genommen hatte und möglicherweise abgereist war.
 
Die Stunden vergingen, ich hielt meine Glückssträhne gekonnt unter Kontrolle und meine Einnahmen konnten sich trotzdem am Ende sehen lassen. Doch von Pearl fehlte weiter jede Spur. Erst, als ich mich kurz vor Mitternacht allmählich verabschiedete und meine Jetons zurücklegen ließ, erblickte ich sie plötzlich, wie sie mit einem der Security-Beamten, welche hier zusätzlich zu den Kameras und zuhauf, jedoch betont unauffällig postiert waren, angeregt unterhielt.
 
Ich verspürte einen kleinen Stich von Misstrauen in meiner Magengegend, den ich jedoch geflissentlich ignorierte. Sie sah wieder atemberaubend schön aus. Diesmal trug sie ein leuchtend rotes, ebenfalls enges Abendkleid, schulterfrei und mit geradem Ausschnitt. Ihr wundervolles schwarzes Haar hatte sie erneut gekonnt zu einer eleganten Frisur hochgesteckt. Passend dazu trug sie Wahnsinnspumps in … wie heißt das doch gleich? Nude? Wie auch immer. Jedenfalls reichten diese aus, um mein Kopfkino ordentlich anzuheizen. Ohne weiter darüber nachzudenken, ließ ich die Damen um mich herum einfach stehen und ging auf Pearl zu. Ich konnte gar nichts dagegen tun, denn mein Körper wurde von ihrer feengleichen Erscheinung einfach angezogen, als bräuchte er sie zum Überleben.
 
Erst wenige Meter vor Pearl schaffte ich es endlich, stehen zu bleiben, ohne mich wie ein absoluter Vollidiot darzustellen. Als sie mich erblickte, beendete sie freundlich das Gespräch mit dem Herren in Uniform und wandte sich lächelnd mir zu.
 
„Mr. Stevens, schön, Sie so spät noch hier anzutreffen.“
 
„Ryan, bitte“, war alles, was ich im ersten Moment zustande brachte. Man, wie ich es hasse, mich mit diesem dämlichen Namen bei ihr vorzustellen. Jetzt würde sich herausstellen, ob sie mir meinen Abgang gestern tatsächlich übel nahm.
 
„Richtig. Ryan. Und Ryan? Waren Sie erfolgreich im Blackjack?“ Okay, sie ist sauer. Moment mal. Woher weiß sie, dass ich Blackjack spielte? Es könnte genauso gut Roulette oder ein anderes Spiel sein. Ich habe es bisher mit keinem Wort erwähnt. Sofort meldete sich mein untrügliches Misstrauen wieder, doch schnell kämpfte ich es nieder und schenkte dem warnenden Gefühl keine Beachtung.
 
„Ich kann nicht klagen. Und was ist mit Ihnen? Haben Sie sich mittlerweile auch am Glücksspiel versucht?“
 
„Bisher noch nicht. Ich zog es vor, ein wenig die anderen Annehmlichkeiten des Casinos zu genießen, wenn Sie wissen, was ich meine.“ Ich wusste es nicht. Hat sie vielleicht längst einen anderen Lover für sich an der Angel oder was meint sie mit „Annehmlichkeiten“? Ich hätte mich selbst würgen können über diesen Anfall von Eifersucht. Pearl gehörte mir nicht und ich stellte nie Besitzansprüche an irgendeine Casino-Dame, die ich obendrein noch nicht einmal kannte. Ich fickte sie vielleicht, aber alles andere war mir für gewöhnlich egal.
 
„Ich wollte mir gerade ein wenig die Beine vertreten. Wenn Sie Lust haben, würde ich Ihnen gerne etwas zeigen, Miss Pearl.“
 
„Ich denke, ich werde noch einen weiteren Abend auf den Rausch des Spiels verzichten können.“ Ich nickte und bot ihr galant meinen Arm. Dann führte ich sie hinauf in das oberste Stockwerk bis hin zu einer versteckt gelegenen Feuerleiter, die sich im hintersten Bereich des Flurs, auf dem die Suiten lagen, befand. Bereits bei Ankunft im Casino hatte ich alle dargebotenen Fluchtmöglichkeiten inspiziert für den Fall, dass ich diese spontan benötigte. So entdeckte ich auch diese Leiter, die durch eine kleine Luke auf das Dach des Hauses führte. Natürlich hatte ich nicht damit gerechnet, meinen Fluchtweg jemandem zu zeigen, doch irgendwie verspürte ich plötzlich den Drang, Pearl diesen ganz besonderen Ausblick zu präsentieren.
 
„Oh! Sie wollten mir einen Notausgang zeigen?“, fragte sie ein wenig irritiert mit ihrer engelsgleichen Stimme.
 
„Aber nein, das, was ich Ihnen zeigen möchte, ist so viel mehr als das und befindet sich gleich hinter der Luke auf dem Dach. Ich hoffe, Sie haben keine Höhenangst?“ Sie schüttelte nur den Kopf und entgegen meiner Erwartungen stellte sie auch keine weiteren Fragen, sondern zog die Schuhe aus, warf sie mir zu und machte sich auf den Weg die Leiter nach oben. Dabei ermahnte ich mich streng, nicht allzu sehr auf ihren runden, prallen Hintern zu starren, nur weil sie ihn mir derart lustvoll darbot. Mit gebührendem Abstand folgte ich ihr hinterher auf das Dach, wo sie bereits wie angewurzelt stehen geblieben war, die Hände vor den Mund geschlagen. Ich reichte ihr ihre Schuhe zurück, die sie, wie in Trance, wieder anzog.
 
„Ryan! Das ist ja atemberaubend schön!“, hauchte sie völlig überwältigt von dem, was sich uns hier darbot. Wir befanden uns auf einer kleinen Dachterrasse des Casinos. Vor uns erstreckte sich schillernd und leuchtend in umwerfender Pracht die einmalige Welt von Las Vegas. Von hier oben konnten wir ganz explizit eine Aussicht genießen, die den meisten Besuchern wohl verwehrt bleiben würde. Ich nahm sie an der Hand und führte sie näher heran an die steinerne Brüstung. Ihre kindliche Begeisterung wärmte mir das Herz.
 
„Freut mich, dass es Ihnen gefällt, Pearl.“ Ihre dunklen Augen strahlten mich an, als hätte ich etwas ganz Wunderbares vollbracht. Beinahe so, wie ein Kind den Weihnachtsmann ansehen würde.
 
„Wie könnte es nicht? Sie haben diesen einmaligen Platz gefunden und beschlossen, ihn mit mir zu teilen.“ Dann wandte sie ihren Blick wieder dem bunten Lichtermeer vor uns zu. In mir tobte ein Orkan. Ein Sturm, der meine komplette Welt auf den Kopf stellte. Es gab nicht viele Frauen, wenn nicht sogar gar keine, die sich noch von den kleinen Dingen des Lebens, wie ein paar bunte Lichter, begeistern ließen und sich so offenherzig und aufrichtig daran freuten. Pearl war im Begriff, mich völlig durcheinanderzubringen, und das obendrein, ohne es zu beabsichtigen. Sie war so verrucht und zuckersüß zugleich und ich würde mich nicht mehr lange beherrschen können, ehe ich die Windungen ihres versteckten Tattoos genauer erkunden würde. Hier unter dem Sternenhimmel in der Wüste Nevadas ist anscheinend alles möglich.
 
 
 
Pearl
 
 

Ich sog die klare Luft der Sommernacht ganz tief in meine Lungen. Schon lange hatte ich mich nicht mehr so frei gefühlt. Alle Sorgen, selbst verursacht oder nicht, waren ganz weit unter mir auf dem Erdboden geblieben und ich war endlich frei. Frei! Welch ein romantischer und gleichzeitig magischer Ort. Insgeheim dankte ich Willy, dass er mich zu dieser Aktion überredet hatte.
 
Mir fehlten die Worte, doch Ryan drängte mich nicht. Er stand einfach nur in etwas Abstand hinter mir und ließ mich den Moment mit allen Sinnen ungestört genießen. Ergriffen legte ich meine Hände auf die Brust und meine Worte waren kaum mehr als ein Hauchen:
 
„Noch nie in meinem Leben habe ich etwas Vergleichbares gesehen. Und das alles habe ich nur dir zu verdanken, Ryan.“ Völlig bewusst wechselte ich von „Sie“ zum „Du“, denn dieser Mann rührte auf seine ungewöhnliche Weise an mein Herz, auch wenn ich nicht genau sagen konnte, warum. Und wenn dieser intime Moment es nicht möglich machte, dass wir einander, vielleicht auch nur in formeller Weise, näherkamen, dann wusste ich auch nicht mehr.
 
Ich drehte meinen Kopf zur Seite und sah ihn fragend an, holte mir sein stummes Einverständnis für meinen Vorstoß. Seine Antwort folgte in Form einer zaghaften Berührung, als seine Hände von hinten an meine Schultern griffen und zärtlich meine Arme hinabwanderten. Nichts hatte sich je so gut, so richtig angefühlt wie diese simple Verbindung zwischen uns. Ich kannte diesen Mann nicht und er wusste noch viel weniger über mich und trotzdem würde ich ihn nicht abweisen. Und sei es auch nur für diese eine Nacht.
 
Einige wenige Augenblicke schien Ryan abzuwarten und mir Gelegenheit zu geben, ihn zurechtzuweisen. Einen Teufel würde ich tun. Stattdessen rückte ich noch ein wenig näher, um ihm zu signalisieren, dass ich bereit für ihn war. Bereit für ein weiteres ungewisses Abenteuer mit Mr. Stevens, dachte ich.
 
Meine kleine Geste genügte ihm als Antwort, denn im nächsten Moment spürte ich den Kuss seiner weichen Lippen auf meinem Nacken. Geschmeidig legte ich den Kopf beiseite, wand mich unter seiner leidenschaftlichen Folter. Betont langsam öffnete er den Reißverschluss meines Cocktailkleides einige Zentimeter und bedachte immer mehr freigelegte Haut mit weiteren Küssen. Ich stützte mich ein wenig an der steinernen Brüstung ab, als er mir leise ins Ohr raunte:
 
„Pearl, ich will dich. Ich will dich mehr, als ich in Worte fassen kann. Hier und jetzt. Lass mich dich erkunden und diesen Abend unvergesslich machen.“
 
„Wie könnte ich das alles hier je vergessen?“, antwortete ich schnell, drehte mich zu ihm um und schlang ihm meine Arme um den Hals. Ich wartete gar nicht erst, wie er auf meinen Überfall reagierte, sondern verschloss seinen wunderschönen, sinnlichen Mund sogleich mit meinen Lippen, ehe er noch widersprechen konnte. Gierig erkundete meine Zunge seinen Mund, während ich ihn abwechselnd küsste und an seinen Lippen knabberte. Und auch er rang offensichtlich mit der Fassung, als seine Hände sich warm auf meine Pobacken legten.
 
Wie von selbst fanden meine Hände ihren Weg zu seiner Gürtelschnalle und öffneten ungefragt sämtliche störenden Verschlüsse. Deutlich konnte ich eine große Wölbung durch seine Designershorts hindurch erfühlen. Sobald meine Fingerspitzen seine Männlichkeit berührten, vernahm ich ein erotisches männliches Stöhnen tief aus seiner Brust.
 
„Pearl, du spielst mit dem Feuer. Ich hoffe, das ist dir klar.“ Und wie es das ist.
 
„Keine Angst, ich werde mich schon nicht verbrennen. Schon vergessen? Ich bin ein großes Mädchen.“ Ein Funken der Ekstase blitzte in seinen hellbraunen Augen auf, als ihm bewusst wurde, dass ich ihn ebenso sehr wollte wie er mich. Schon viel zu lange verzehrte ich mich danach, einen Mann ganz tief in meinem Inneren zu spüren. Einen Mann, der mich begehrte und den ich bereitwillig emotional näher an mich heranließ, als es mir für gewöhnlich lieb war.
 
„Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt, Baby.“ Sein folgender Kuss war so viel mehr als nur Ausdruck seiner Leidenschaft. Denn Sehnsucht und Einsamkeit eines erfolgreichen Spielers an der Spitze gewannen dem Anschein nach die Oberhand. Dann schob er mit einem Ruck mein Kleid bis zu meiner Hüfte nach oben, unter dem ich wie gewohnt Strapse und passende Strümpfe dazu trug. Ich hatte schon immer eine Schwäche für extravagante Dessous und nun durfte sich Ryan an meinem Anblick in schwarzer Spitze erfreuen.
 
Ich winkelte ein Bein ab und stellte meinen Absatz auf eine Erhöhung neben mir, während Ryan sich, ebenfalls stehend, zwischen meinen Beinen befand. Frech funkelte ich ihn an, als ich ihm meine Reize so offenkundig darbot. Eine sanfte Brise umschmeichelte meine Haut, als Ryan meiner Einladung ohne Umschweife nachkam.
 
Zielsicher strichen seine Finger angefangen von meinem Knie über die Innenseite meiner Oberschenkel bis hin zu dem Ort, der sehnsüchtig auf seine Berührung wartete. Mit der einen Hand hielt er mich fest in seinem Griff, während seine andere Hand entschlossen zwischen meine Beine griff.
 
„Wie wundervoll feucht dein Höschen für mich ist. Ich werde dir geben, was du brauchst.“ Mit diesen Worten streifte er mein Höschen beiseite, legte meine pochende, glatt rasierte Mitte frei. Ich hielt nichts von Behaarung. Nicht hier und auch sonst nirgends.
 
Seine geübten Finger spielten mit meiner Scham, provozierten meine Perle mit kreisenden Bewegungen, was mir ein leises Stöhnen entlockte. Mit beiden Armen hielt ich mich an seinen starken Schultern fest, ehe ich noch ob seiner süßen Folter aus dem Gleichgewicht geriet. Dabei presste ich meine üppige Oberweite gegen seine harte Brust, welche ich deutlich auch durch den Anzug hindurch spüren konnte.
 
Geschmeidig langsam fand einer seiner Finger den Weg in meine Mitte, ehe sich ein zweiter dazugesellte. Soweit es ihm möglich war, führte er sie immer wieder in mich hinein, bis ich einem Höhepunkt gefährlich nahe kam. Dabei griff ich in seine Shorts, umfasste seinen großen Schaft mit meiner kleinen Hand und fuhr langsam daran entlang nach hinten bis zu dessen Wurzel, was den gewünschten Effekt mit sich brachte.
 
„Pearl, du hast es so gewollt. Ich werde dich jetzt über den Dächern von Las Vegas ficken.“ Damit zog er sich aus mir zurück, bedeutete mir, mich zur Brüstung umzudrehen und mich leicht nach vorne zu beugen. Durch meine hohen Absätze stand ich so in idealer Höhe vor ihm, konnte seine Spitze, die er eilig in ein Kondom gehüllt hatte, bereits an meinem Eingang spüren, während seine Hände fest meine Hüften umfassten.
 
In einer fließenden Bewegung versenkte er seine pralle Männlichkeit, vorbei an meinem Slip, in meine sehnsüchtig wartende Muschi. Ein Lustschrei entrang meiner Kehle, als er mich bis zum Anschlag ausfüllte.
 
„Oh ja, bitte gib’s mir, Ryan. Ich will dich. Jetzt!“ Denn ich war viel zu ausgehungert, um noch länger auf einen Höhepunkt zu warten, was mir erst jetzt bewusst wurde. Und Ryan ließ sich nicht noch einmal bitten. Immer wieder glitt er in harten Stößen in mich hinein, katapultierte mich damit in noch höhere Sphären als jene, in denen wir ohnehin schon schwebten. Unsere Körper harmonierten in perfektem Einklang miteinander, während sein Schwanz meine empfindsamsten Stellen stimulierte.
 
Noch ein letzter kräftiger Stoß und ein gigantischer Orgasmus explodierte in meinem sinnebetörten Kopf. Ich kam, ich erschauderte und ich schrie meine Lust ungehemmt hinaus in die Nacht, als auch Ryan Erlösung fand und seine Leidenschaft in mich hinein pumpte.
 
Erst viele Sekunden später verebbten die Wogen der Lust und der Höhepunkt gab mich schließlich frei. Vorsichtig zog sich Ryan aus mir zurück, bedeckte meine Blöße mit meiner Kleidung und schloss den Reißverschluss meines Kleides.
 
„Ein wirklich sehr aufregendes Tattoo. Irgendwann musst du es mir einmal in voller Größe zeigen.“ Seine Stimme hatte einen tiefen, sinnlichen Klang angenommen, als er noch einmal näher kam und mir leise zuflüsterte:
 
„Mich würde interessieren, wohin genau es noch führt. Beginnend an deinem Nacken und ich habe auch Teile davon an deinem Po und Oberschenkel entdeckt.“ Seine Worte verfehlten ihre Wirkung nicht und bahnten sich ihren Weg über mein Ohr erneut direkt in mein Höschen. Was macht dieser Mann nur mit mir, dass ich nur noch Wachs in seinen geübten Händen bin?
 
Still ließen wir die Geschehnisse des Abends Revue passieren und sagten der Terrasse und dem wundervollen Ausblick Lebewohl. Keiner von uns hatte irgendetwas davon geplant, wodurch es nur umso schöner wurde.
 
Doch ich durfte auch nicht vergessen, aus welchem Grund ich eigentlich hier war. Die nächsten Nächte sollte ich mich jedenfalls schleunigst darum bemühen, an Informationen für Willy zu gelangen. Informationen, die nicht weniger pikant waren als das, was ich heute über Ryan Stevens in Erfahrung gebracht hatte. Hin- und hergerissen in meinem Interessenskonflikt, ging ich anschließend aufgewühlt und unsicher zu Bett.
 



Kapitel 6

Pearl
 
 

Am nächsten Morgen schlief ich bis Mittag. Die Ereignisse der letzten Nacht hatten mich körperlich eigentlich nicht besonders mitgenommen. Jedoch kam mein Geist seit der verwirrenden intimen Begegnung mit Mr. Perfect Player nur schwer zur Ruhe. Ich hatte einen Auftrag zu erfüllen. Doch wie konnte ich diesen mit meinem ehrlichen Interesse an Ryan vereinbaren? 
 
Ich sollte ihn überführen, doch wollte ich das auch, selbst wenn ich es könnte? Heute jedenfalls würde ich es langsam angehen lassen. Und wenn ich ehrlich war, hatte ich ja auch noch nichts über das vermutete Geheimnis von Ryan herausgefunden. Schließlich konnte ich ihn noch nicht einmal beim Spielen beobachten und bisher hatten wir auch nicht darüber gesprochen. Kein Wunder! Wir hatten bisher viel Besseres zu tun als nur reden, dachte ich belustigt und auch ein wenig überrascht über mich selbst. 
 
Na gut! Ich würde erst einmal aufstehen und duschen gehen. Bis dahin sollte mein soeben bestelltes Luxusfrühstück auch eintreffen. 
 
Etwa zwanzig Minuten später kam ich im Bademantel sowie mit einem Handtuchturban auf dem Kopf guter Dinge aus dem Badezimmer, als es auch schon an der Tür klopfte. Ein richtiges Frühstück würde mich vielleicht auf andere Gedanken bringen, ehe ich mich später einmal in der Mall des Casinos umsehen würde. Bis zum Abend war noch genug Zeit, um sich die Beine ausgiebig zu vertreten.
 
Mit der Zahnbürste im Mund ging ich zur Tür und öffnete. Davor stand ein junger Mann vom Zimmerservice mit einem kleinen Rollwagen, auf welchem ich unter einigen Tellerkuppeln meine Leckereien erahnen konnte.
 
„Guten Morgen, Miss Butler. Ich bringe Ihre Bestellung“, begrüßte er mich höflich.
 
„Hallo, bitte kommen Sie doch herein und stellen es dort drüben auf dem Tisch ab, ja?“ Er tat wie ihm geheißen, während ich weiter meine Zähne schrubbte. 
 
Als er alles abgeladen hatte, erwartete ich, dass er sich zur Tür begeben und gehen würde. Doch stattdessen blieb er neben dem Tisch wie angewurzelt stehen und starrte mich an. Hat sich aus Versehen mein Bademantel geöffnet? Unsicher sah ich an mir herunter. Alles bedeckt und verschlossen. Was starrt der unverschämte Kerl denn so? Erst kurz bevor ich im Begriff war, ihm meine Entrüstung in Form von ausgewählten Schimpfwörtern entgegenzuschleudern, kam mir die Erkenntnis, dass er sicherlich auf ein entsprechendes Trinkgeld hoffte. Schnell legte ich die Zahnbürste beiseite.
 
„Oh, ich verstehe.“ Dabei zwinkerte ich ihm keck zu. „Moment, ich hole gleich etwas Geld.“ Ich eilte zum Safe, den das Hotel bestückt hatte, um ihn für seine Mühen zu entlohnen, als er mich jäh unterbrach.
 
„Das ist es nicht, Miss.“ Wieder dieses Starren. Was kann einem so jungen Kerl denn auf der Seele liegen, das er nicht aussprechen kann? Der wird sich doch nicht irgendwelche Schwachheiten einbilden? Mittlerweile war er puterrot angelaufen und ich immer noch ratlos. 
 
„Jetzt sagen Sie schon, worum es geht. Ich beiße nicht.“ Zumindest nur sehr selten, schoss mir erneut der letzte Abend durch den Kopf. Schon möglich, dass ich Ryan das eine oder andere Mal auf seine wundervollen Lippen biss. Ein Räuspern brachte mich zurück in die Realität, als der junge Mann endlich seine Sprache wiederfand. 
 
„Die Sache ist die, Miss Butler. Ich habe außer dem Frühstück noch etwas anderes für Sie dabei.“ Jetzt wurde ich hellhörig. Sämtliche Alarmglocken in meinem Kopf erklangen. Hoffentlich packt er nicht gleich seinen kleinen Freund aus oder so was?!
 
„Ich höre?“ Allmählich wurde ich echt ungeduldig. 
 
„Also, der Mann, Mr. Stevens vom anderen Ende des Flurs, bat mich, Ihnen eine Mitteilung mündlich vorzutragen.“ Wie das klingt. Sehr merkwürdig. Wieder räusperte er sich, stellte sich höchst offiziell und kerzengerade hin und begann mit seiner kleinen Rede:
 
„Mr. Stevens bat mich Ihnen mitzuteilen, dass er für Sie etwas arrangiert hat.“ Räuspern. „Wenn Sie möchten, dürfen Sie heute im expliziten Dessous-Shop in der Mall auf seine Kosten shoppen. Er bat mich auch Sie darauf hinzuweisen, dass Sie keine Kosten scheuen und sich etwas Bezauberndes aussuchen sollen. Anschließend würde er Sie heute Abend nach dem Spiel um zweiundzwanzig Uhr dreißig in seiner Suite erwarten.“ Sichtlich erleichtert und auch ein wenig stolz, dass er mir das Angebot von Ryan fehlerfrei und ohne ohnmächtig zu werden vorgetragen hatte, sackten seine Schultern wieder eine Etage tiefer. Dafür hätte er sich wirklich nicht derart zu schämen brauchen, dachte ich belustigt. 
 
„Vielen Dank. Bitte richten Sie Mr. Porter aus, dass ich mich sehr über seine Einladung freue und es mir überlegen würde.“ Und schon war seine Euphorie von gerade eben wieder beim Teufel. Anscheinend hatte der arme Tropf nicht damit gerechnet, dass sogleich die nächste Nachricht folgen würde. 
 
„Können Sie mir keine verbindliche Zusage machen? Mr. Stevens wird darüber nicht erfreut sein, Miss.“
 
„Nein, das kann ich nicht. Mr. Stevens wird damit leben müssen, dass ich es mir überlege.“ Da muss der Ärmste jetzt leider durch. Ryan sollte sich seiner Sache lieber nicht zu sicher sein. Da würde er schon bis heute Abend abwarten müssen, ob ich mich bei ihm blicken lasse.
 
 

Nachdem ich mir mein Müsli sowie die herrlichen Pancakes mit Erdbeeren schmecken gelassen hatte, machte ich mich daran, mich in ein legeres Tagesoutfit zu werfen. Ich wählte ein schulterfreies schwarz-weiß kariertes Kleid, das mir bis zu den Knien ging und wunderschön mädchenhaft ausgestellt war. Dazu trug ich einen roten Gürtel sowie ein passendes rotes Haarband. Ballerinas in derselben Farbe rundeten mein Rockabella-Outfit ab. Meine Haare hatte ich mir locker nach oben gesteckt und vorne zu einer kleinen Tolle geföhnt. Perfekt! Schon konnte es losgehen. Ob ich allerdings Ryans Geldgeberangebot annehmen oder lieber auf Kosten des Hotels shoppen würde, wusste ich noch nicht genau. 
 
Tatsächlich musste ich mich in diesen riesigen Anlagen erst einmal beim Pförtner nach dem genauen Weg in die Mall erkundigen. Ich konnte meinen Augen kaum trauen, als ich das gigantische Einkaufszentrum schließlich betrat. Und das alles innerhalb des Casinos. Sagenhaft. Auf dem Lageplan fand ich mich zum Glück schnell zurecht, sodass ich besagtes Geschäft ohne Probleme finden konnte. 
 
Soll ich mir wirklich für das Date heute Abend Dessous kaufen? Was wird mich in Ryans Suite erwarten? Außerdem weigerte ich mich darüber nachzudenken, ob ich das alles nun tat, um an die gewünschten Informationen zu kommen? Was mehr als billig wäre. Oder ob ich es tatsächlich auch wollte? Was leider der schockierenden Wahrheit entspricht.
 
Ehe ich es mich versah, hatte ich den Laden auch schon betreten und die ersten Teile inspizierend in die Hand genommen. Das Geschäft war wirklich der reinste Wahnsinn. So viele extravagante Einzelstücke, wie mir schien, sogar unter anderem in filigraner Handarbeit gefertigt. Völlig versunken in all diese Kostbarkeiten wurde ich plötzlich von einer hilfsbereiten Verkäuferin mittleren Alters aus meinen Gedanken gerissen. 
 
„Wie kann ich Ihnen helfen, Miss?“ Verdutzt starrte ich die Dame mit dem mütterlich freundlichen Lächeln an. 
 
„Ähm ja, ich … eigentlich weiß ich nicht genau, nach was ich suche.“ Nachsichtig lächelte sie mich erneut an. 
 
„Na, dann lassen Sie uns doch erst einmal versuchen, das zusammen zu erörtern, Schätzchen.“ Von niemandem auf der Welt hätte ich mich je so nennen lassen, doch hier erschien es mir auf groteske und unwirkliche Weise irgendwie sogar angebracht. Typisch Las Vegas. Welt der Illusionen.
 
„Also gut. Gibt es denn einen bestimmten Anlass, für den das eventuelle Ensemble gedacht wäre?“ Wie soll ich ihr denn nun begreiflich machen, dass es für mein Date ist? Für mein heißes Date mit einem Mann, dessen richtigen Namen ich noch nicht einmal kenne. Als ich vor Scham immer noch etwas stockte, half sie mir nachsichtig auf die Sprünge:
 
„Suchen Sie etwas nur für Sie selbst oder vielleicht eher etwas für ein Date?“ Ich nickte heftig.
 
„Date, ja. Date ist gut.“ 
 
„In Ordnung, verstehe. Also dann etwas, das sein oder ihr Blut schon bei ihrem bloßen Anblick in Wallung bringt?“ Erleichtert über ihre Offenheit fand ich schließlich meine Sprache wieder.
 
„Es ist für einen Mann, ja. Und es wäre nicht schlecht, wenn ihm sofort die Augen herausfallen würden, wenn Sie verstehen, was ich meine?“
 
„Kommt sofort, Schätzchen.“ Sie eilte davon und kam nur wenige Minuten später mit drei aufreizenden, dennoch eleganten Sets zurück, von denen eines schöner als das andere war. 
 
„Hier drüben können Sie alles in Ruhe anprobieren, wenn Sie möchten.“ Sie zeigte zu den abschließbaren Kabinen am Ende des Raumes. Welch ein Segen. Ich hasse diese Umkleidekabinen, in denen man nur durch einen Vorhang von der aufdringlichen Außenwelt getrennt wird. Gerne nahm ich ihr Angebot an und ging hinüber, um die traumhaften Garnituren anzuprobieren.
 
„Hey! Sie haben ja sogar noch die richtige Größe mitgebracht. Genial.“ Mein unterschwelliges Lob schmeichelte der netten Verkäuferin, als sie sagte:
 
„Das ist doch mein Job, Schätzchen.“
 
Sie hatte mir drei Varianten von Korsetts mit Strumpfhaltern und passendem Höschen gebracht. Ein klassisches aus schwarzer Spitze zum Schnüren, ein feuerrotes aus Seide ohne Träger, dafür mit Haken und Ösen, und eine herrliche weiße Korsage, die so durchsichtig war, dass sie eigentlich kaum noch etwas verdeckte. Tatsächlich fiel mir die Entscheidung nicht leicht, doch ich wollte ja Ryans Großzügigkeit nicht überstrapazieren. Letztlich nahm ich die rote Korsage, da sie durch ihren trägerlosen Schnitt meine Brüste einfach bombastisch zur Geltung brachte und gleichzeitig eine schlanke Wespentaille formte. Also ging ich zur Kasse. 
 
Ich wollte mir lieber gar nicht erst vorstellen, was das alles kosten würde. Tatsächlich hatte mir die umsichtige Verkäuferin auch schon schwarze Strümpfe mit Spitzenbesatz bereitgelegt, welche perfekt dazu passten. 
 
„Also darf es das Rote sein? Eine sehr gute Wahl. Sie werden ihn einfach von den Socken reißen, Süße.“ Ich hoffe es. Oder auch nicht? Ach verdammt! 
 
„Vielen Dank. Sie haben mir sehr geholfen. Das geht dann alles auf Suite ...“
 
„… auf die Suite von Mr. Ryan Stevens. Ist alles schon für Sie vorbereitet, Schätzchen.“ Ich konnte wirklich nur noch staunen, wie reibungslos und einfach einem hier alles erschien. Kein Wunder, dass viele später nicht mehr richtig in die Realität zurückfinden und sich immer wieder in diese Traumwelt flüchten. Bis sie dann ihr Bankkonto sehen, dachte ich kurz.
 
„Okay. Dann haben Sie noch mal vielen Dank.“
 
„Nichts zu danken, Miss. Jederzeit gerne wieder.“ Verdutzt und auch ein wenig beschämt darüber, dass die nette ältere Dame sich nun wohl genau ausmalen konnte, was ich heute Abend noch treiben würde, verließ ich den Laden. Zuvor hatte ich kurz einen Blick auf die Kasse erhascht. 750 Dollar! Oh je. Wenn ich das je zurückzahlen muss, sollte ich wohl besser schon einmal zu sparen anfangen. 
 
Beschwingt ob der spannenden Ereignisse, die mich heute voraussichtlich noch erwarten würden, schlenderte ich noch einige Stunden durch verschiedene Läden, ehe sich mein Magen bemerkbar machte. Daher bestellte ich mir unterwegs etwas bei einem kleinen chinesischen Restaurant und beobachtete fasziniert die unterschiedlichen Menschen, die sich hier ebenfalls tummelten. 
 
Erst spät kehrte ich zurück in meine Suite, um mich für mein Date fertig zu machen. Mit dem festen Vorsatz, Ryan später sexuell in den Wahnsinn zu treiben, machte ich mich geschwind ans Werk. Der wird heute sein blaues Wunder erleben. Oder sollte ich besser sagen, sein heißes Wunder? Hauptsache, Willy würde nichts von meiner kleinen Liaison mitbekommen. Denn die Wände hatten hier Ohren, wie mir schien. 
 



Kapitel 7

Jack
 
 

Schon halb elf und bisher keine Spur von Pearl. Ob sie wirklich kommen wird? Bisher hatte mir der Concierge keine konkrete Zusage übermitteln können. Meine kleine schwarze Fee trieb mich sprichwörtlich schon jetzt in den Wahnsinn. Und vermutlich tat sie dies voll bewusst und hatte obendrein Spaß dabei, mich zu quälen. Doch das würde ich ihr niemals sagen. Ich habe hier das Sagen und sonst niemand! 
 
Allerdings hatte ich es mir nicht nehmen lassen, mich kurz zu erkundigen, ob sie meinem Angebot zum Dessouskauf gefolgt war oder es ausgeschlagen hatte. Wenn sie nun auch noch bereit war, mir ihre neuen Errungenschaften vorzuführen, dann würde ich heute wohl nicht mehr an den Spieltisch zurückkommen. So viel stand fest. 
 
Trotzdem bestand natürlich immer noch die Möglichkeit, dass sie sich zwar etwas kaufte, jedoch nicht für mich. Unsicherheit machte sich in meinem Inneren breit und wenn ich eines nicht leiden konnte, dann war es Schwäche. Denn nichts anderes bedeutete es, wenn die Gedanken eines Mannes nur noch um eine einzige Frau kreisten. Zumindest war das bisher immer meine Einstellung gewesen. Eine Einstellung, die mich in der Vergangenheit vor manchen Problemen bewahrt hatte. 
 
Gerade, als ich ernsthaft überlegte, ob ich zu Pearls Suite gehen und sie abholen sollte, klopfte es verhalten an die Tür. Mein armseliges Herz machte einen Satz, ehe ich mich dazu ermahnte, ruhig zu bleiben, und mein Pokerface aufsetzte. Ein wenig mehr Coolness kann in diesem Fall nicht schaden. Daher ließ ich mir etwas mehr Zeit als nötig, bis ich schließlich öffnete. 
 
Pearls Anblick raubte mir beinahe den Atem. Ein kurzer schwarzer Mini, eine weiße kurzärmelige Bluse sowie lackschwarze Highheels, mehr brauchte es nicht, um meine Gedanken abschweifen zu lassen. Ich will mir lieber nicht vorstellen, was genau sie darunter trägt, warnte ich mich selbst. Ihre umwerfenden Haare hatte sie diesmal nur mit einer kleinen frechen Blümchenhaarklammer geschmückt, trug sie ansonsten jedoch offen. Dicke schwarze Wellen umschmeichelten ihr blasses Gesicht, was mich irgendwie an Schneewittchen erinnerte. Und dann wieder diese kirschroten Lippen, die mich zuckersüß anlächelten.
 
„Guten Abend, Ryan. Ich habe gehört, dass du möglicherweise auf mich wartest?“ Jetzt zieht sie dich auch noch damit auf. Klasse gemacht, du Vollidiot. Wie erbärmlich.
 
„Hallo Pearl. Ich habe schon gar nicht mehr mit dir gerechnet. Komm doch rein.“ Fast vorsichtig betrat sie mein Zimmer. Ihre dunklen Augen weiteten sich erstaunt, als sie sich genauer umsah.
 
„Aber Ryan. Diese Suite ist ja der absolute Hammer! Ich dachte, meine wäre nicht mehr zu toppen, aber du wohnst hier ja wirklich wie ein König.“ Anscheinend hatte sie bisher tatsächlich nie in einem großen Casino gewohnt, denn ihre beinahe kindlich überraschte Reaktion kam mir absolut aufrichtig vor. 
 
„Ja, ich kann nicht klagen. Möchtest du etwas trinken?“ Plötzlich sah sie ein wenig beschämt zu Boden. Was ist los? Habe ich etwas Falsches gesagt? 
 
„Ich weiß, dass dir das jetzt vielleicht ein wenig komisch vorkommt. Aber könnte ich bitte einfach nur ein Mineralwasser bekommen? Alkohol schmeckt mir nicht besonders und ich vertrage ihn auch nicht, wenn du verstehst.“ Ach so. Dann hatte sie sich letztes Mal in der Bar wohl aus reinem Zugzwang einen Cocktail bestellt? 
 
„Natürlich. Mit Eis?“ 
 
„Gern.“ Während ich die kalten Würfel in ein Glas füllte, malte ich mir in Gedanken aus, was ich alles damit auf ihrem durch mich erhitzten Körper anstellen konnte. Schnell schüttelte ich den Kopf, um nicht wie ein wildes Tier über sie herzufallen. Alles zu seiner Zeit. Sie nahm das Glas entgegen und schlenderte interessiert durch den weitläufigen Hauptraum. 
 
„Oh! Ein Billardtisch. Ich liebe Billard. Hast du Lust auf eine kleine Partie?“ Diese Frau ist wirklich immer für eine Überraschung gut. 
 
„Wenn du möchtest, aber ich muss dich warnen. Ich bin ziemlich gut.“
 
„Das wollen wir erst einmal sehen, ob ziemlich gut ausreicht, um mich zu schlagen“, witzelte sie mit diesem gewissen Augenaufschlag, der mein Hirn für eine Sekunde aussetzen ließ. Ich überreichte ihr einen Queue, richtete die Kugeln an und überließ ihr den ersten Stoß. 
 
„Anfängerglück“, zog ich sie auf, als sie sogleich eine Kugel einlochte, obwohl ich keinen blassen Schimmer hatte, wie gut sie tatsächlich spielen konnte. Ihre Antwort folgte in Form eines provokanten Lächelns, als sie sich vornüberbeugte und zum nächsten Stoß ansetzte.
 
„Die Vollen sind meine“, bemerkte sie der Vollständigkeit halber, während ich einen Blick auf ihren äußerst prallen Hintern erhaschte. Wie wahr. Äußerst voll. Durch die gebückte Haltung war ihr Mini noch ein wenig weiter nach oben gerutscht, wodurch ich den Ansatz von Spitzenstrümpfen sowie Strumpfhaltern erahnen konnte. Das war zu viel für mein labiles Gemüt. Wie in Trance stellte ich meinen Queue beiseite, ging zu Pearl hinüber und drehte sie ruckartig zu mir um. 
 
Mein kleiner Überfall schien sie nicht im Mindesten zu überraschen, beinahe, als hätte meine kleine Hexe das alles geplant. Ein tiefer Blick in ihre leuchtenden Augen verriet mir, dass auch in ihr ein Feuer loderte, das auf der Stelle nach Befriedigung verlangte. Schwer atmend legte ich ihr beide Hände an den Kragen. Für filigrane Knöpfe fehlte mir im Moment leider jegliche Geduld. Daher öffnete ich ihre enge Bluse mit einem einzigen kräftigen Ratsch, was Pearl mit erschrockenem Keuchen quittierte. 
 
Was mich darunter erwartete, ließ meinen Großen schon durch ihren bloßen Anblick steinhart in meiner Hose werden. Eine aufreizende blutrote Korsage mit Längsverstrebungen presste mir ihre üppige Brust einladend entgegen. Allem Anschein nach genoss es Pearl zusehends, mir ihre weiblichen Reize zu präsentieren, denn anstelle zurückzuweichen, stützte sie sich sogar noch ein wenig nach hinten auf den Billardtisch ab. 
 
Ich musste sie haben, sie besitzen und sofort hier und jetzt kennzeichnen, anderenfalls würde ich zerspringen. Pearl sollte mir gehören und nur mir und wie ernst es mir damit war, würde ich ihr jetzt und hier auf dem grünen Filz des Tisches demonstrieren. Eilig befreite ich sie aus ihrem Rock, legte auch den Rest der roten umschmeichelnden Seide und Spitze auf ihrer makellosen Haut frei. Auf ein Höschen hatte meine schwarze Fee verzichtet. Die Bluse streifte ich kurzerhand von ihren Schultern und warf sie ungeachtet in eine Ecke. 
 
„Pearl, du siehst absolut heiß aus und wenn du mich jetzt nicht von dir stößt, werde ich mich nicht zurückhalten können.“ Doch anstelle einer Antwort setzte sie sich rücklings auf den Tisch und stellte ein Bein aufreizend darauf ab, was mir einen exklusiven Blick auf ihre glatt rasierte Muschi gewährte. Dem konnte ich nicht widerstehen. 
 
Ich bedeutete ihr, die Beine noch ein wenig mehr zu spreizen und sich entspannt zurückzulehnen. Angefangen bei ihren Knöcheln küsste ich mich zentimeterweise immer näher heran an meinen Ort der Begierde, während meine Hände meinem Mund mit zärtlichen Berührungen folgten. Oben angekommen, öffnete ich mit meinen Fingern ihre glitzernde Scham und leckte mit meiner Zungenspitze sanft über ihre kleine rosa Perle. 
 
„Oh Gott, Ryan“, stöhnte sie leise auf und bog ihren Rücken sinnlich noch etwas mehr durch. Dann verwöhnte ich ihre wunderschöne Muschi nach allen Regeln der Kunst, leckte, küsste und biss sie, während sich Pearl unter meiner süßen Qual lustvoll vor mir räkelte. Ich konnte es kaum erwarten, meinen Harten in ihr zu versenken, sie ganz eng um mich herum zu spüren. Doch zuerst würde ich mich noch an etwas anderem erfreuen. 
 
Ich richtete mich auf, zog mich bis auf die schwarze Shorts aus und beugte mich zu ihr über den Tisch. Durch meinen Kuss auf ihre kirschroten Lippen konnte sie ihren eigenen süßen Geschmack kosten, während sich mein Schwanz durch den dünnen Stoff auffordernd an ihrer Mitte rieb. Ihr Bein hatte ich unter meinen Arm geklemmt, als ich ihre Brüste nacheinander aus der Korsage heraushob. Perfekt geformt und prall ragten sie mir entgegen und bettelten um Beachtung. Nur zu gerne kam ich deren Aufforderung augenblicklich nach. 
 
Als ich an ihren aufragenden rosa Nippeln abwechselnd kräftig saugte und sie dann sanft leckte, spürte ich, wie Pearl ihre langen Nägel in mein Hinterteil rammte. Gar so, als könne auch sie nicht mehr länger darauf warten, dass ich sie endlich fickte. Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. 
 
Ich schob meine Shorts nach unten und ein Kondom, das ich sicherheitshalber vorhin aus meiner Hosentasche genommen und bereitgelegt hatte, über und brachte meinen Großen wieder in Position. Ich hatte Pearl bewusst vorab nicht mit der Hand verwöhnt, um sie nun maximal zu stimulieren. Ich fixierte ihre Arme mit meinen Händen neben ihrem Kopf, als ich mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung bis zum Anschlag in sie hineinglitt. Ihren Versuch, sich unter mir vor Ekstase aufzubäumen, unterband ich mit meinem kräftigen Griff, während ich immer wieder hart in sie hineinstieß.
 
„Bitte, Ryan, gib’s mir. Fick mich. Ich brauche dich, jetzt …“, schrie sie mir auffordernd entgegen. Ihre Brüste wippten aufreizend im Takt meiner festen Stöße, während Pearl sich wimmernd unter mir wand. 
 
„Bitte, ich halte das nicht mehr aus. Fick mich. Fester.“ Und das tat ich. Immer wieder hämmerte ich meinen großen Schwanz in ihre feuchte, enge Muschi, bis diese sich schließlich um mich herum zusammenkrampfte. In völliger Ekstase schrie Pearl ihre Lust heraus, als auch ich zum Höhepunkt kam und meinen Saft in sie hineinschoss. Erst, nachdem ihre Wellen der Lust verebbt und sie wieder ganz bei Sinnen war, ließ ich ihre Handgelenke los und glitt vorsichtig, jedoch immer noch hart aus ihr heraus. Das Kondom nahm ich ab, verknotete es und legte es beiseite. Pearl setzte sich auf und starrte unverblümt auf meine Stange. Lasziv leckte sie sich über ihre Lippen, was meine Situation nicht wirklich verbesserte.
 
„Komm mit, ich weiß, was wir dagegen tun können, Großer.“ Damit stellte sie sich zurück auf ihre Highheels, führte mich hinüber zu einem großen Sessel und gebot mir, Platz zu nehmen. 
 
„Ich glaube, dein Großer braucht noch etwas mehr Aufmerksamkeit, wie mir scheint. Eine exklusive Spezialbehandlung.“ Wenn sie so weitermachte, würde ich sie alleine durch ihre Worte noch einmal vollspritzen. Betont langsam ging sie hinüber zur Couch, holte sich ein Kissen und platzierte es vor mir auf dem Boden. Dann streifte sie ihre Pumps ab und kniete sich vor mich, wodurch ihre Brüste sanft über meine Oberschenkel strichen. Entspannt lehnte ich mich zurück, in meinen ganz persönlichen Himmel der Lust, und sah zu, wie sich ihre vollen roten Lippen meiner Spitze näherten. 
 
Als sie diese um meinen Schwanz legte, explodierte ein Gefühl in meinem Kopf, dem ich nur schwer Herr werden konnte. Noch nie hatte ich eine Frau derart begehrt, wie ich Pearl begehrte, und ihr Mund auf meinem Schwanz war die absolute Krönung.
 
Zuerst vorsichtig und dann immer fester leckte, saugte und blies sie meinen Großen, bis dieser schließlich noch einmal unter heftigem Zucken abspritzte. Doch Pearl wich auch hier nicht zurück, sondern schluckte bereitwillig jeden Tropfen meines Liebessaftes. Als sie mich anschließend auffordernd ansah, war ihr Lippenstift verschmiert und ihre Augen leuchteten wie dunkle Edelsteine. Dann sagte sie leise:
 
„Besser?“ Doch ich antwortete nicht und zog sie stattdessen in meine Arme. Ich wusste nicht, wann ich sie je wieder freigeben konnte, doch eines stand fest. So schnell war ich nicht bereit, sie wieder aus meinem Leben gehen zu lassen. 
 



Kapitel 8

Pearl
 
 

Ich weiß nicht, wie lange ich in seinen Armen lag. Geborgen und einfach nur zufrieden kuschelte ich an seiner muskulösen Brust, konnte die Welt um uns herum, von der ich nicht wusste, wie sie in Zukunft aussehen würde, ein weiteres Mal vergessen. Ryan, oder wie auch immer er hieß, hatte mir gehörig den Kopf verdreht und das nicht nur, weil er ein phänomenaler Liebhaber war. Plötzlich kam mir der Gedanke, dass ich ihn einfach danach fragen könnte, daher setzte ich mich auf und fragte ganz unverblümt:
 
„Sag mal, wie heißt du eigentlich wirklich?“ Ein überraschter Funke huschte über sein makelloses Gesicht, ehe jegliche Gefühlsregung wieder hinter seinem obligatorischen Pokerface verschwand. 
 
„Wie bitte? Wie kommst du denn darauf, dass es nicht mein richtiger Name ist?“ So leicht werde ich mich nicht abwimmeln lassen, schließlich habe ich ihm gerade äußerst intime Dinge offenbart und da habe ich es verdammt noch einmal verdient, nicht länger angelogen zu werden. 
 
„Ich bitte dich. Ryan Stevens? Das kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen. Das passt einfach nicht zu dir. Jetzt sag schon, wie heißt du? Bill? Lucas?“ Ausdauernd zählte ich ihm einen Namen nach dem anderen auf, der mir gerade einfiel, bis er es nicht mehr länger ertragen konnte.
 
„Schon gut, schon gut. Jetzt hör schon auf. Es ist kein Name davon, okay?“ Gespannt hielt ich inne und wartete, ob er diesmal aufrichtig sein würde. 
 
„In Ordnung, du hast fünf Sekunden. Anderenfalls werde ich meine Folter fortführen. Also?“ Dabei tippte ich mit meinem Finger ungeduldig auf seine Brust, um den Ernst der Lage spielerisch noch zu unterstreichen.
 
„Jack. Ich heiße Jack Porter.“ Oh! Was für ein schöner Name, schoss es mir durch den Kopf. Dann richtete ich mich weiter auf und streckte ihm feierlich die Hand entgegen.
 
„Also dann, Jack. Sehr erfreut. Pearl Butler.“ In seinen karamellfarbenen Augen konnte ich deutlich lesen, dass diese Information nur für uns beide bestimmt war, was ich stumm bestätigte. Und auf diese merkwürdig verwirrende Weise hatten wir ein unsichtbares Band zwischen uns geknüpft, beinahe einen Pakt, den ich sicher nicht brechen würde. 
 
„Weißt du, auf was ich jetzt Lust hätte?“, fragte ich mit betont großen Kulleraugen. 
 
„Nein, aber du wirst sicher nicht lange damit hinter dem Berg halten, so wie ich dich bisher kenne“, witzelte er mit einem kleinen Fünkchen Wahrheit darin. 
 
„Ganz recht, Mr. Porter. Also ich würde jetzt gerne eine Runde mit Ihnen in diesem unglaublichen, gigantischen, Wahnsinnschampagnerglas dort drüben schwimmen.“ In der Tat hatte ich weiter hinten in der Suite ebendieses entdeckt und konnte einfach nicht widerstehen. Wie herrlich dekadent, dachte ich beiläufig. 
 
„Wie du wünschst. Ich werde gleich jemanden rufen, der uns Wasser einlässt. So lange könntest du dich im Badezimmer entkleiden, wenn du möchtest.“ Freudig darüber, dass er meinen mädchenhaften Wunsch nicht sofort abgelehnt hatte, sprang ich auf und begab mich in den Raum nebenan. Zwischen Tür und Angel warf ich ihm noch einen kleinen, unschuldigen Handkuss zu und verschwand im Bad. 
 
Auch hier war alles überaus edel und sehr geschmackvoll eingerichtet. Über Dusche, Badewanne und gigantische Spiegelflächen war alles vorhanden, was ein Bad eben haben musste. Haken um Haken schälte ich mich aus der engen Korsage und entledigte mich auch der Strümpfe sowie des Strumpfhalters. An der Wand entdeckte ich einen weißen, langen Bademantel, in den ich mich sogleich einhüllte. Herrlich dick und flauschig. 
 
Dann wusch ich den verschmierten Lippenstift aus meinem Gesicht und fuhr mir ein paar Mal mit den Fingern durch die Haare, um sie ein wenig zu bändigen. Leider hatte ich keine Schminke dabei, wodurch Jack nun leider mit Pearl in fast natura zurechtkommen musste. Nur wenige Minuten später kam ich zurück in den Hauptraum der Suite und stellte überrascht fest, dass das Champagnerglas bereits bis knapp unter den Rand mit Wasser und Schaum gefüllt war. Jack, der sich für den Zimmerservice nur schnell eine schwarze Jogginghose angezogen hatte, streckte mir auffordernd die Hand entgegen. 
 
„Alles bereit für dich, meine Schönheit.“ Langsam öffnete er meinen Bademantel und streifte ihn mir von den Schultern, sodass dieser unbeachtet auf den Boden fiel. Dann schritt er langsam einmal um mich herum, während ich seinen heißen Blick auf meiner nackten Haut genoss. 
 
„Endlich kann ich dein Tattoo in voller Größe betrachten. Was genau bedeutet es?“ Das Tattoo, von dem er sprach, hatte ich mir nach dem Tod meiner Eltern nach und nach stechen lassen. Blumen und Sterne in Schwarz- und Grautönen rankten sich angefangen von meinem Nacken über den Rücken, meine linke Hüfte und meinen Po bis hin zu der Innenseite meines linken Oberschenkels. Zusätzlich hatte ich dazwischen immer wieder einzelne Noten anbringen lassen, die eine ganz besondere Bedeutung für mich hatten. 
 
„Normalerweise spreche ich nicht darüber.“
 
„Quid pro quo, Pearl. Nun sei du auch ehrlich zu mir.“ Damit hat er völlig recht. Wenn er mir schon seinen wahren Namen anvertraut und damit sogar riskiert, dass er, bei was auch immer, auffliegt, dann kann ich ihm auch meine kleine traurige Geschichte erzählen.
 
„Also gut. Du hast es so gewollt. Ich habe mir das Tattoo nach dem Tod meiner Eltern stechen lassen. Wenn man die Noten darin von oben nach unten spielt, dann erklingt eine für mich ganz besondere Melodie. Als ich noch ein kleines Mädchen war, hat meine Mutter mir dieses Lied immer zum Einschlafen vorgesungen. Es ist kein richtiges Lied, denke ich. Sie hat es einfach selbst für mich komponiert, verstehst du? Der Text war dann immer ein anderer.“ Er nickte.
 
„Hat sie dir das Lied einmal aufgeschrieben?“
 
„Leider nein. Aber ein Bekannter von mir, damals in dem Dorf, in welchem ich mit meiner Großmutter auf der Farm lebte, kannte sich sehr gut mit Noten aus. Also habe ich ihm die Melodie immer und immer wieder vorgesungen, bis wir endlich alles beisammen hatten. Er hat es mir aufgeschrieben und voilà.“
 
„Eine bezaubernde und warmherzige Geschichte einer ebenso bezaubernden jungen Frau“, stellte er ohne Umschweife fest. 
 
„Aber jetzt komm. Das Wasser wird kalt.“
 
Er nahm mich erneut bei der Hand und bedeutete mir, das kleine Treppchen hinauf und in die Schale des großen Glases hineinzusteigen. Verwöhnend warmes Wasser umschmeichelte meine Haut und entspannte meine Glieder, als ich mich langsam hineinsinken ließ. Ein Duft von wunderbarem Jasmin stieg mir in die Nase, betörte meine Sinne. 
 
Nachdem Jack sich seiner Jogginghose entledigt hatte, folgte auch er mir hinein ins Champagnerglas. Ich postierte mich vor ihm zwischen seinen Beinen und lehnte mich entspannt zurück gegen seine Brust. Welch entspanntes und zugleich sehr intimes Erlebnis, sinnierte ich insgeheim. Jacks Hände glitten unter Wasser meine Oberschenkel entlang, hinauf über meine Hüfte bis zu meinen Brüsten, die gerade noch aus dem schaumigen Nass herauslugten. 
 
Dann nahm er sich einen Waschlappen aus einem kleinen Regal an der Wand seitlich des Glases und begann, damit den Schaum in herrlich sinnlichen Bewegungen auf meiner Brust zu verteilen. Ich genoss seine Massage in vollen Zügen und schloss für einige Minuten die Augen. Derart schwerelos hatte ich mich schon seit Langem nicht mehr gefühlt. Keine Sorgen, keine nervtötenden Cousins. Nichts. Zumindest für den Moment. Im Hintergrund spielte leise Musik. Oldies, wie ich begeistert feststellte. Genau meine Welt, was Jack nur unschwer erraten konnte. 
 
Anschließend bedeutete mir Jack, mich nach vorne zu beugen, sodass er an meinem Rücken fortfahren konnte, und ich gehorchte. Sanft strich der Frotteestoff an mir hinauf und hinunter, ließ warmes Wasser über meinen Hals laufen, als ich mich daranmachte, nach Jacks Erektion zu greifen, die sich hinter mir merklich aufbaute. Mit gezielten Handgriffen massierte ich rücklings seinen aufragenden Schaft, bis ich mich nicht mehr länger beherrschen konnte.
 
Ohne ihn zu fragen, kniete ich mich links und rechts neben seine Hüften, denn das Glas bot ausreichend Platz dafür. Dann senkte ich meine Hüften langsam herab und über seinen harten Schwanz, der ungehindert in mich hineinglitt. Sofort spürte ich seine kräftigen Hände, die sich von hinten in meine Pobacken, die ich ihm frech entgegenreckte, gruben. Um besser agieren zu können, hielt ich mich an der Seite des Glases fest. So konnte ich meine Hüften perfekt kreisen lassen. 
 
Erotisiert stöhnte ich laut auf, während ich ihn rhythmisch ritt, dem Höhepunkt entgegen. Dabei schwappte das Wasser immer heftiger über den Rand des Glases, doch wir nahmen keine Notiz davon. Jacks Hände fixierten mich immer fester auf seinem Schwanz, sodass er von unten fest in mich hineinstoßen konnte. Als er noch einmal bis zum Anschlag in mich eindrang, konnte ich die Wogen der Lust nicht mehr länger zurückhalten. Ein gleißend helles Feuerwerk funkelte durch meinen Kopf und benebelte meine Sinne. Der Ohnmacht nahe schrie ich meine Lust erneut ungehemmt hinaus, bis der einnehmende Orgasmus mich schließlich wieder freigab. 
 
Diesmal hatte ich ihn gefickt und es obendrein genossen, die Oberhand zu haben. Allerdings konnte ich ihn hier im Wasser nicht bis aufs Äußerste treiben, schließlich hatten wir kein Kondom benutzt. Daher erhob ich mich rasch von ihm und gab seinen Großen frei. Verschmitzt lächelte ich Jack entgegen, als ich mich zu ihm herabbeugte, um auch ihm erneut Erlösung zu verschaffen. Nun werde ich ihm meine Lösung für sein Problem noch einmal mündlich vortragen, dachte ich verrucht, als ich meine Lippen an seine herausragende Spitze heranführte. 
 



Kapitel 9

Pearl
 
 

Das Abenteuer mit Jack gestern Abend hatte mich körperlich ein wenig ausgelaugt. Nachdem wir unser Bad beendet hatten, hatten wir uns zusammen unter eine dicke Decke ins Bett und vor den Fernseher gekuschelt. Nackt und beinahe ganz selbstverständlich, als wäre es das Normalste von der Welt. Und obwohl ich niemals schon beim dritten Treffen damit gerechnet hätte, schlief ich gegen Morgen erschöpft, jedoch selig in seinen Armen ein. 
 
Irgendwann war ich dennoch erwacht und hatte entsetzt auf die Uhr gesehen. Bereits Mittag. Jack schlief immer noch tief und fest. Daher schlich ich mich ins Bad, zog mich notdürftig an und eilte nach draußen. Leise begab ich mich zu dem Schreibtisch, der sich ebenfalls in der Suite befand, und kritzelte einige Zeilen auf ein Stück Papier. Dass ich unser Date sehr genossen hatte und wir uns abends, wenn er wollte, in der Spielhalle treffen würden. Jack war mit einem wirklich tiefen Schlaf gesegnet und bemerkte mein Gehen daher nicht. 
 
Den Tag über hatte ich verträumt in meiner Suite verbracht. Duschte, ließ mir jede Menge Essen aufs Zimmer bringen und sinnierte über die Ereignisse der vergangenen Stunden. Erst spät beschloss ich, mich nun endlich für meinen Auftritt im Casino, wie ich es gerne gedanklich nannte, zurechtzumachen. Ich entschied mich für ein wadenlanges enges Kleid in Hellgelb mit weißen Puffärmelchen und weißem Rüschenbesatz am unteren Saum. Dazu wählte ich ein passendes gelbes Haarband, welches ich um meine Hochsteckfrisur legte, sowie wundervolle Pumps, ebenfalls in hellem Gelb. Diese Farbe bildete einen traumhaften Kontrast zu meinen dunklen Haaren, wie ich fand. 
 
Etwa um achtzehn Uhr verließ ich meine Suite und begab mich nach unten zur Spielhalle. Kurz bevor ich diese betreten wollte, spürte ich, wie eine kalte Hand nach meinem Oberarm griff und mich unsanft aus der Tür zog. Es war Willy, der mich herumriss und grob gegen eine Wand presste. Doch was mich wirklich erschreckte, war nicht seine unmögliche Art, sondern der irre Ausdruck in seinen stechenden Augen. 
 
„Haben wir uns jetzt also zur kleinen Betrügerschlampe gemausert, wie?“ Ich versuchte ihn von mir wegzustoßen, versagte jedoch kläglich.
 
„Sag mal, Willy, hast du sie noch alle? Lass mich sofort los.“ Doch so wie es aussah, dachte er nicht im Traum daran. Ich hatte sogar den Eindruck, dass er diese Art von Kommunikation zwischen uns besonders genoss. Abartiger Perversling!
 
„Ich dachte, ich hätte mich klar ausgedrückt, als ich dir deine Aufgabe in Bezug auf unseren Falschspieler nannte. Aber anstatt mir endlich die Informationen zu liefern, spielst du lieber die Hure dieses Arschlochs.“ Hure? Wie bitte? Woher weiß er …?
 
„Ganz recht. Ich weiß über euch beide Bescheid, Pearl. Jede Einzelheit über dich und Jack.“ Wie konnte er Jacks richtigen Namen erfahren? Oh nein. Natürlich! Offensichtlich wurde die Suite von Jack abgehört oder was noch schlimmer wäre, videoüberwacht.
 
„Du brauchst mich also gar nicht so unschuldig anzuschauen mit deinen großen, runden Augen.“ Nicht mehr lange und mir wird kotzübel. Überrumpelt stammelte ich:
 
„Ich weiß wirklich nicht, wovon du sprichst, Willy. Bisher habe ich noch nicht herausgefunden, worin sein Geheimnis liegt, kapiert? Oder sollte ich ihn etwa schon am ersten Abend danach fragen? Das wäre wirklich sehr glaubhaft, findest du nicht?“, versuchte ich meine Abneigung gegen unsere Übereinkunft zu überspielen. Willy rückte näher und legte seine kleine fettige Hand an meinen Hals. Sein schlechter Atem schlug mir unverblümt ins Gesicht. 
 
„Dass wir uns richtig verstehen, Pearl. Deine Woche hier ist bald um und die Obrigkeit des Casinos baut auf mich, dass ich ihnen durch dich die Informationen zeitnah liefere. Also schau gefälligst, dass du endlich etwas erreichst, kapiert? Ansonsten wirst du leider die Kosten für deinen Aufenthalt selbst tragen müssen wie jeder andere nutzlose Gast hier sonst auch.“ Endlich ließ er von mir ab und ich schnappte angewidert nach Frischluft. Sein Blick durchbohrte mich weiterhin unablässig, während er auf meine Antwort wartete, die ich nur widerwillig hervorwürgte:
 
„Verstanden, Willy. Du bekommst deine Informationen.“ Dann wandte ich mich zum Gehen, ohne ihn noch eines weiteren Blickes zu würdigen. Dieses dreckige Schwein vergisst wohl, dass ich seine Cousine und keine seiner Bordsteinschwalben bin, die er sich so gerne nach Hause bestellt. Ja, ich weiß über Willy mehr Bescheid, als ihm vermutlich bewusst ist. Als hätte er meine Gedanken gelesen, rief er mir seine Retourkutsche hinterher:
 
„Vergiss nicht, Pearl, ich erfahre alles, was du hier im Casino treibst!“ 
 
Doch ich drehte mich nicht einmal mehr um, sondern ging schnurstracks auf Jack und den Spieltisch zu. Allerdings mit einem mir in letzter Zeit sehr gut bekannten Gefühl: einem sehr schlechten Gewissen.
 
 
 
Jack
 
 

Pearl betrat den Raum. Was ist los mit ihr? Beinahe unsicher wankte sie auf ihren langen Beinen herein und ihr Gesichtsausdruck sprach Bände. Im Augenwinkel hatte ich nur kurz gesehen, dass dieser kleine Typ von Security-Beamten ihr vorhin noch etwas hinterhergerufen hatte. Was genau, konnte ich jedoch nicht hören. Erst, als Pearl mich erblickte, erhellten sich ihre Gesichtszüge. Doch mir konnte sie nichts vormachen. Irgendetwas war vorgefallen, wodurch sich mein misstrauisches Gefühl erneut in meiner Magengegend regte. 
 
Schnell strich sie sich ihr Kleid glatt, straffte die Schultern und kam dann geradewegs auf mich zu. Ich würde mir erneut nichts anmerken lassen, dennoch blieb ich wachsam. Endlich, auch wenn mich die Erinnerung an letzte Nacht und ihre vollen Lippen zwischenzeitlich abschweifen lässt. Ich erhob mich, ganz der Gentleman, der ich eigentlich nicht war, und begrüßte sie gewohnt höflich:
 
„Guten Abend, schöne Frau. Möchten Sie sich vielleicht zu mir an den Tisch gesellen und mir ein wenig Glück bringen?“ Ihr strahlendes Lächeln brachte meine Fassade beinahe zum Einsturz. 
 
„Sehr gerne, mein Herr. Aber mit Glück kann ich nicht dienen. Doch ich kann vielleicht noch viel von Ihrem Können lernen?“ Das bezweifele ich, wenn ich an unser kleines Abenteuer und ihren geschickten Mund denke. Ich zog den Stuhl zurück und half ihr, Platz zu nehmen, ganz so, wie es die Etikette vorsah. 
 
„Bist du schon lange hier?“, fragte sie nebenbei.
 
„Nein. Erst seit ein paar Runden. Wollen wir?“ Dabei schob ich ihr einige Jetons hin, die sie jedoch dankend ablehnte.
 
„Bitte entschuldige, ich spiele nicht so gerne selbst. Mir wäre es lieber, wenn ich einfach ein wenig dabeisitzen und dir zusehen könnte.“ Wieder dieses merkwürdige, penetrant warnende Gefühl.
 
„Ganz wie du möchtest.“ Der Kartengeber versorgte mich und die weiteren Spieler mit Karten und die Partie konnte beginnen. Es fiel mir ungewohnt schwer, mich im Beisein von Pearl auf meinen Job zu konzentrieren. Pearl verhielt sich betont ruhig. Zu ruhig für meinen Geschmack. Das passte absolut nicht zu der sonst so lebensfrohen Frau, die ich die letzten Tage kennengelernt hatte. 
 
Das Spiel lief trotz allem sehr gut und ich konnte einige fette Gewinne für mich verbuchen. Natürlich nicht, ohne zwischendrin auch einige Male bewusst zu verlieren. Sicher ist sicher. Irgendwas war hier faul. Zwar fragte Pearl immer wieder etwas Unverfängliches zwischendurch, wie zum Beispiel, seit wann ich schon spielte und worin ich glaubte, dass mein Geheimnis lag, doch trotzdem wurde ich das Gefühl nicht los, dass etwas sehr Merkwürdiges hier vor sich ging. 
 
Die Spielrunden vergingen und Pearl wurde immer unruhiger auf ihrem Platz neben mir. Was verheimlicht sie mir nur und was verdammt noch mal hat dieser fette Typ vom Casino immer damit zu tun? Beinahe zeitgleich, als Pearl mir etwas leise von der Seite zuflüsterte, ging mir endlich ein Licht auf. 
 
„Jack, du musst hier verschwinden. Bitte. Du musst gehen. Sie kennen deine wahre Identität und kriegen dich sonst.“ Mehr brauchte ich nicht zu wissen. Meine kleine schwarze Fee war auf mich angesetzt gewesen, sollte mich und mein System entlarven. Wie konnte ich nur so blind und schwanzgesteuert sein?, schalt ich mich selbst, während ich mir zeitgleich den nächsten Schritt überlegte. Überstürztes Handeln würde nur zu viel Aufmerksamkeit auf mich lenken. Und vermutlich wird es Pearl aufgrund ihrer Warnung an mich in verdammte Schwierigkeiten bringen. Verdammt noch mal, du Vollidiot. Jetzt nimm sie nicht auch noch in Schutz. Schließlich ist sie drauf und dran, dich ans Messer zu liefern. Zumindest wollte sie das, oder etwas nicht? 
 
Ich sah ihr noch einige Sekunden fragend in die wunderschönen schwarzen Augen, ehe ich mein Spiel beendete, meine Jetons an mich nahm und mich dankend vom Tisch verabschiedete. Damit ging ich betont gelassen hinaus. Pearl würde ich vermutlich nie wiedersehen. Nie wieder! 
 



Kapitel 10

Pearl
 
 

Und dann war er weg. Verschwunden aus der Spielhalle und meinem Leben, ohne sich noch einmal zu mir umzudrehen. Ich fühlte mich hundeelend. Wie gelähmt saß ich da und überlegte, ob ich Willy nun beichten sollte, dass unser Deal nicht mehr bestand. Doch dann würde ich Jack aller Wahrscheinlichkeit nach noch mehr in Schwierigkeiten bringen, als ich es ohnehin schon getan hatte. 
 
Ich hatte zwei Möglichkeiten: Entweder ich wartete ab, bis Willy von selbst darauf kommen würde, oder ich würde die wenigen Minuten bis dahin nutzen und Jack etwas Zeit und vielleicht eine Mitfahrgelegenheit verschaffen. Denn schließlich hatte ich im Gegensatz zu ihm noch einen fahrbaren Untersatz in der Casinogarage, der geduldig auf mich wartete. Aber natürlich! 
 
Ein wenig zu schnell sprang ich auf und eilte hinaus, um mit dem Lift nach oben in meine Suite zu fahren. Jetzt nur kein Aufsehen erregen. Willy und seine Meute von Halsabschneidern konnten jede Sekunde bemerken, dass etwas ganz und gar nicht nach Plan lief, und sich auf mich stürzen. Wahrscheinlich würde Jack mir niemals verzeihen, dass ich versucht hatte, ihn auszuhorchen. Sogar sehr eifrig versucht habe, ihm sein Geheimnis nebenbei zu entlocken. Wie auch immer. Ich hatte nur diese eine Chance, um ihn zurückzugewinnen. Das heißt, wenn ich es jemals bis in sein Herz geschafft habe, dachte ich kurz resignierend. 
 
Aber selbst wenn nicht, so konnte ich ihn zumindest noch vor den schmierigen Klauen Willys bewahren. Und mir dann ganz schnell ein neues Leben in einer anderen Stadt suchen. Ohne richtige Verwandtschaft oder Freunde war ich an keinen Ort gebunden und auf Willy würde ich getrost für immer verzichten können.
 
In meiner Suite angekommen, packte ich in Windeseile meine Sachen, schnappte mir die Jetons und ein wenig Geld, das mir das Casino zur Verfügung gestellt hatte, und raste hinunter zum Eingang des Hauses. Schließlich würde ich wohl keine Bezahlung mehr erhalten und von irgendetwas musste ich die nächsten Tage ja leben. Wenn ich Glück hatte, wusste dort noch niemand über meinen geplanten Abgang Bescheid. Ich konnte also nur hoffen, dass ich meinen Wagen umgehend und ohne Schwierigkeiten erhielt. 
 
Betont normal schritt ich durch die gigantische Eingangshalle und bat am Ende einen Portier, mir meine geliebte Corvette vorfahren zu lassen. Der junge Mann ahnte nichts Merkwürdiges und kam meinem Wunsch nur allzu schnell nach. Check! Die erste Hürde ist schon mal geschafft. Die Minuten draußen an der Auffahrt des Casinos zogen sich wie Kaugummi. Doch wenn ich meinen Wagen bereits vom Zimmer aus geordert hätte, wäre das nur zu Willys Vorteil gewesen. 
 
Na endlich konnte ich den glänzend roten Lack meines Lieblings in der Ferne erkennen. Immer mehr schnürte es mir die Kehle zu und das Herz pochte mir bis zum Hals. Wenn mich nicht alles täuschte, hatte der Security-Dienst den Braten mittlerweile gerochen und war mir dicht auf den Fersen. Schnell stöckelte ich die Treppen hinunter. Warum habe ich mir auf die Schnelle nicht ein Paar flache Schuhe angezogen? Richtig. Weil ich auf der Flucht bin. Auf der Flucht für Jack, den Mann, der mir mit seinen Taschenspielertricks das Herz raubte. 
 
Gerade, als ich meine beiden Koffer mit Mühe und Not auf die Ablagefläche hinter den Sitzen gequetscht hatte, bemerkte ich, wie die Türen zum Casino aufflogen und Willy sowie seine widerlichen Freunde aufgebracht herausstürmten. Zum Glück war das Verdeck der Corvette immer noch heruntergelassen, was alles enorm vereinfachte. 
 
Beinahe filmreif riss ich dem Angestellten, der meinen Wagen gebracht hatte, den Schlüssel aus der Hand und sprang mit einem Satz auch schon auf den Fahrersitz. Natürlich konnte ich es mir nicht verkneifen, Willy noch einmal frech zuzuwinken. Was sein muss, muss sein. Dann drückte ich das Gaspedal auf Anschlag durch und raste in Richtung meines Apartments davon. Im Rückspiegel sah ich noch, wie Willy sein Cap vor Wut zu Boden warf, seine Männer zurückrief und anschließend mit ihnen wieder im Haus verschwand. 
 
Ich konnte mir nicht vorstellen, dass er so schnell aufgeben würde. Daher würde ich wachsam sein. Extrem wachsam. In meinem Kopf formte sich folgender Plan: So schnell wie möglich würde ich mir noch einige Dinge aus meiner Wohnung holen, denn ich konnte nicht wissen, wie lange ich diesmal fort sein würde. Hoffentlich blieb noch genug Zeit, um mich etwas kompatibler für die Flucht zu kleiden. Dann würde ich zurück in die Nähe des Casinos fahren und nach Jack Ausschau halten. Kein besonders ausgeklügelter Plan. Ich weiß. Doch ich musste es schaffen. Auf schicksalhafte Weise hatten sich unsere Wege gekreuzt und ich war nun, da ich endlich wieder einen Sinn in diesem tristen Leben sah, nicht gewillt, sang- und klanglos aufzugeben. Rockabella forever! 
 
 
 
Jack 
 
 

Ich konnte es nicht fassen, dass ich Pearl nicht von Anfang an durchschaut hatte. Ich hätte das penetrant misstrauische Gefühl in meiner Magengegend nicht ignorieren dürfen. So etwas war naiv und absolut unprofessionell in meinem Job. Eine alleinstehende Frau ohne Ambitionen zum Spiel interessiert sich plötzlich für einen Berufskartenspieler. Alles schon sehr eindeutig und wenn die Konkurrenz davon erfuhr, würde ich sicherlich noch lange für viele Lacher sorgen. Verdammt! Verfickte Scheiße!
 
Wütend über mich selbst schlug ich auf den Schreibtisch in meiner Suite, wo immer noch Pearls Nachricht von heute Morgen lag. Sofort durchfuhr mich ein heftiger Stich in der Brust. Oder war es doch nur meine Hand? Fuck! Alles um diese Frau verwirrte mich und benebelte mein sonst absolut klares Urteilsvermögen. Schnell schüttelte ich den Kopf in der Hoffnung auf mehr Klarheit und begann, meine wenigen Sachen in eine große Sporttasche zu packen. Jetons, Waschutensilien, fertig. Denn genau für den ansonsten eher unwahrscheinlichen Fall, dass ich flüchten musste, packte ich immer nur ganz wenige Dinge aus. Und meinen zuletzt benutzen Anzug trug ich ja immer noch am Leib. Jetzt nur noch den Aktenkoffer mit dem Geld und schon konnte es losgehen.
 
Schnell sah ich mich noch einmal im Raum um, damit ich auch wirklich nichts Wichtiges vergessen würde. Dabei fiel mein Blick wehmütig auf den Billardtisch, wo Pearl und ich zuletzt unter anderem ein heißes Abenteuer erlebt und ich ihr mein dummes Herz geöffnet hatte. Geschieht dir ganz recht, du liebeskranker Vollidiot, schalt ich mich selbst. 
 
Ich griff nach meiner Tasche und verließ leise wie eine Raubkatze die Suite. Vermutlich war das halbe Casino bereits informiert, zumindest dann, wenn Pearl auch hier ganze Arbeit geleistet hatte. Ein kleiner Teil in mir wollte jedoch immer noch an ihre Unschuld glauben, auch wenn es absolut töricht und armselig war. Trotzdem ist am Ende sie es gewesen, die mich vor den Machenschaften des Casinos warnte, oder nicht? Wieder diese nervtötende Verwirrung. Seit wann weiß Jack Porter nicht mehr, was richtig und falsch ist? Ich habe dieses Katz- und Mausspiel mehr oder weniger erfunden und nun werde ich durch diese Frau, die es besser als ich versteht, selbst zum Opfer? Das kann ja wohl nicht wahr sein!
 
Gerade, als ich noch überlegte, ob ich einen einfacheren Weg wählen sollte, stürmten auch schon die Securitys aus dem Aufzug. Okay, dann eben unkomfortabel über das Dach. Schließlich hatte ich mir diesen Weg über die Luke ja bereits bei meiner Ankunft genau für diesen Notfall zurechtgelegt. 
 
Wie der Blitz lief ich hinüber an das Ende des Flurs und die Leiter hinauf. Auch hier wurde ich jedoch sofort von den Erinnerungen an Pearl und ihr kindliches Staunen hier oben über den Dächern Las Vegas’ überrumpelt. Diese Frau trieb mich noch in den Wahnsinn. Wenn ich nicht ganz schnell wieder zu Verstand kam, würden sie mich schnappen, und das konnte sehr unangenehm werden. Zwar konnten sie mir im Prinzip nichts nachweisen, doch ich war lange genug im Geschäft, um zu wissen, zu was diese Handlanger des Casinos fähig waren und wie sie mit unbequemen Gästen wie mir verfuhren. Auch, wenn ich mich keines Betruges schuldig gemacht hatte, so reichte schon mein System, um Casinoinhaber in Rage zu bringen.
 
Als ich mich die erste Feuerleiter hinunterschwang, hörte ich noch, wie die fette Bagage nun auch oben auf dem Dach ankam. Tja, so schnell wird mir keiner was vormachen in Sachen Fitness, dachte ich noch, als ich wenige Minuten und diverse Feuertreppen später auch schon unten auf dem Boden auf der Rückseite des Casinos ankam. 
 
Ein wenig außer Atem blickte ich nach oben. Niemand zu sehen. Wahrscheinlich hatten sie aufgegeben und den Weg durch das Casinoinnere vorgezogen. Was nun? Plötzlich schoss ein roter Oldtimer um die Ecke und kam nur wenige Meter vor mir zum Stehen. Ich traute meinen Augen kaum. Pearl? Tatsächlich!
 
Wie eine waschechte Lady aus den 60ern saß sie in ein rotes Holzfällerhemd, das sie vorne zusammengeknotet hatte, und knappe Shorts gekleidet in dem tollen Wagen. Ganz ladylike schob sie ihre große Sonnenbrille auf die Nasenspitze und winkte mir auffordernd zu. Ihre Haare hatte sie hochgesteckt und wie gewohnt mit einem passenden Haarband fixiert. Das alles kann nur ein Traum sein. Zugegeben. Ein sehr schöner Traum. Wie viel Zeit war eigentlich seit meiner Flucht vergangen? Ich hatte es gerade noch so aus meiner Suite geschafft und sie war sogar umgezogen? Verwundert schüttelte ich erneut den Kopf. 
 
„Mitfahrgelegenheit gefällig?“, rief sie mir freudestrahlend zu. Misstrauisch blickte ich mich um, um sicherzugehen, dass sie auch ganz sicher mich meinte. 
 
„Jetzt komm schon, Jack. Sie werden jeden Moment hier sein.“ Wo sie recht hat … Dennoch konnte ich mir nicht sicher sein, dass sie mich nicht auch jetzt in eine Falle locken wollte. Dagegen sprach allerdings ihr ausladendes Gepäck, welches auf der Ablage prangte. Was soll’s. No risk, no fun. Ich ließ mich nicht noch einmal bitten und eilte hinüber zum Wagen. Meine Tasche schmiss ich kurzerhand in den Fußraum des Beifahrersitzes und nahm dann so gut wie möglich ebenfalls Platz. 
 
Fragend sah ich in Pearls wunderschöne tiefschwarze Augen. 
 
„Ich dachte, du würdest vielleicht gerne mit mir kommen?“ Wie bitte?
 
„Mitkommen? Wohin?“, fragte ich misstrauisch.
 
„Ach, ich war gerade in der Gegend und meine mich zu erinnern, dass du auch gerne einmal nach Tijuana, Mexiko, willst?“ Mir blieb vor Verblüffung der Mund offen stehen. Woher weiß sie …?
 
„Tijuana? Woher weißt du das?“ Anscheinend konnte sie mir mein erneut aufkeimendes Misstrauen sehr gut ansehen, denn die Erklärung folgte auf dem Fuße.
 
„Keine Sorge, Jack. Ich habe dich nicht ausspioniert. Doch als ich dir heute Morgen den Zettel auf dem Schreibtisch hinterließ, habe ich die zahlreichen Prospekte davon gesehen und dann eins und eins zusammengezählt.“ Diese Frau war wirklich mehr als unglaublich. Tijuana war immer mein Notfallziel gewesen, wenn alle Stricke rissen. Einfach über die Grenze nach Mexiko düsen und alle Sorgen hinter einem lassen. Und wenn ich das nun mit dieser Traumfrau an meiner Seite machen konnte, umso besser. 
 
„Alles klar. Ich bin dabei. Aber wenn wir hier noch etwas länger herumstehen und uns unterhalten, wird wohl nichts mehr draus, Baby.“ Hinter uns rasten bereits die Geier des Security-Dienstes in ihren Wagen heran. 
 
„Super! Bitte anschnallen ... danke. Dann mal los“, sprach sie und drückte das Gaspedal durch und mich dadurch tief in den Ledersitz. 
 
„Wow! Dieses Baby hat wohl etwas mehr Kraft unter der Haube?“
 
„Aber sicher. Oder glaubst du, ich gebe mich mit halben Sachen zufrieden?“ Bewundernd schüttelte ich den Kopf. Schon wieder. Pearl würde immer aufs Ganze gehen. So viel stand fest. 
 
„Tijuana?“
 
„Tijuana.“
 



Kapitel 11

Pearl
 
 

Ich konnte mein Glück kaum fassen. Gerade, als ich um die Ecke hinter das Casino bog, sprang Jack vor mein Auto. Perfektes Timing, würde ich sagen. Wir rasten entlang der Hauptstraße in Richtung Wüste mit unseren Verfolgern dicht auf den Fersen.
 
„Halt dich gut fest, Jack. Könnte sein, dass es etwas ungemütlich wird.“
 
„In Ordnung. Ich hoffe nur, dass wir dein Gepäck nicht verlieren.“
 
„Keine Sorge, das ist so fest eingeklemmt, da passiert schon nichts. Fertig?“ Jack nickte, krallte sich jedoch dabei kaum merklich am Sitz fest. Ich drückte das Gaspedal weiter durch und das Automatikgetriebe schaltete in den letzten Gang. Unter ohrenbetäubendem Lärm startete die Corvette nun noch einmal so richtig durch und wir rasten mit über hundertfünfzig Meilen pro Stunde über die Stadtgrenze.
 
„Bist du sicher, dass du dieses Kraftpaket auch im Griff hast?“, fragte Jack sicherheitshalber nach. Dafür erntete er von mir nur einen herausfordernden Blick.
 
„Oh nein. Ich sollte dich wohl besser nicht auch noch reizen, wie?“ Ich fasste zu ihm hinüber und zog seinen Gurt noch etwas fester.
 
„Keine Sorge. Ich würde niemals zulassen, dass meinem Baby hier etwas zustößt.“
 
„Da bin ich aber beruhigt, dass du dir zumindest um den Wagen Gedanken machst, wenn schon nicht um seine Insassen.“ 
 
Durch die Wahnsinnsgeschwindigkeit konnten wir einen kleinen Vorsprung zu Willy und Konsorten herausfahren, jedoch bei Weitem nicht genug. Von Las Vegas nach Tijuana waren es etwa dreihundertfünfzig Meilen und bei dem Spritverbrauch meines Babys würden wir in absehbarer Zeit eine Tankstelle aufsuchen müssen. 
 
„Sag mal, Pearl. Wieso hast du es dir auf einmal anders überlegt? Ich meine, war es nicht deine Aufgabe, mich dem Casino auszuliefern?“ Ich hatte befürchtet, dass diese Frage kommen würde. 
 
„Ganz ehrlich? Ich weiß es nicht. Es erschien mir auf einmal das Richtige. Und wenn ich geahnt hätte, was Willy für ein übles Spiel spielt, hätte ich mich auch nie auf seinen dämlichen Deal eingelassen. Leider war ich wieder einmal sehr knapp bei Kasse und ein leichtes Opfer für seine Erpressungen. Wirst du mir jemals verzeihen können, Jack?“ 
 
Er drehte sein Gesicht zu mir und für einen kurzen Moment konnte ich die Wärme in seinen wundervoll karamellbraunen Augen aufleuchten sehen. Dann griff er herüber und legte mir seine Hand auf meinen Oberschenkel, während ich mit beiden Händen das Lenkrad fest im Griff hielt. 
 
„Manchmal tun wir Dinge, die sich nur anfangs gut anhören. Doch zum Glück haben wir immer die Möglichkeit, unser Schicksal zu ändern, Pearl.“ Seine aufrichtigen Worte drangen tief in meinen Kopf und flossen auf direktem Wege zu meinem Herzen. 
 
„Oh Jack ...“, war alles, was ich herausbrachte. Dabei hätte ich beinahe vergessen, dass wir uns mit Höllengeschwindigkeit auf der Flucht durch die Wüste Nevadas befanden. Ich griff nach seiner Hand, drückte sie bestätigend und führte sie zur Sicherheit wieder zurück an das Lenkrad. Jack lächelte.
 
„Eine Frage hätte ich da aber doch noch.“
 
„Äh, ja? Frag ruhig.“
 
„Du bist erst nach mir aus der Spielhalle gegangen?“
 
„Ja, und?“
 
„Hast deine Sachen aus der Suite geholt?“
 
„Ja.“ Allmählich wurde ich ungeduldig, denn Geduld war keine meiner Stärken.
 
„Wie zum Teufel hast du es geschafft, dir in all der Hektik auch noch ein passendes Outfit für die Flucht anzuziehen?“ Jetzt war es an mir, laut loszulachen.
 
„Ach so. Jetzt verstehe ich, was du meinst. Aber ich konnte mich doch nicht in meinem Abenddress auf den Weg nach Mexiko machen. So etwas gehört sich nun wirklich nicht.“ Wieder schüttelte er verwundert den Kopf.
 
„Pearl Butler, du bist die wahrscheinlich faszinierendste Frau, die mir je in meinem Leben begegnet ist.“ Erfolg auf der ganzen Linie. Und auch in Zukunft werde ich dafür sorgen, dass ihm das Staunen dahingehend nicht vergehen wird, dachte ich verschmitzt. 
 
Die Sonne neigte sich allmählich als brennend roter Feuerball gen Horizont und wir sollten uns schleunigst eine Tankstelle suchen. Auch sollten wir über Nacht das Verdeck schließen, da es dann in der Wüste sehr unangenehm kalt werden konnte. Plötzlich hörte ich in nicht allzu weiter Ferne einen lauten Knall. 
 
„Was war das? Donner?“ Jack drehte sich um und auch ich konnte mittlerweile im Rückspiegel erkennen, was den Lärm verursachte. Da waren sie wieder, unsere Verfolger, und offensichtlich hatten sich ihre Absichten nicht einen Deut verbessert.
 
„Ich glaube, die schießen auf uns, Pearl.“ WAS? Die haben sie ja wohl nicht alle. Wohl zu viele Actionfilme gesehen, wie? Doch ich wäre nicht Pearl, wenn ich nicht auch hier einen kühlen Kopf behalten würde.
 
„Sieh ins Handschuhfach, schnell.“ Jack sah mich etwas verwundert an, tat jedoch, wie ihm geheißen. 
 
„Eine Deringer? Pearl, du hast allen Ernstes eine Ladypistole dabei? Ist sie geladen?“ Ich zuckte nur mit den Schultern. 
 
„Alte Angewohnheit meines ehemaligen Landlebens, würde ich sagen. Und ja, sie ist geladen.“ 
 
„Okay. Verstehe. Und nun?“
 
„Jetzt schnallst du dich ab und zielst auf ihre Reifen.“
 
„Du bist wirklich immer für eine Überraschung gut.“ Zum Glück konnte Jack wirklich gut mit Waffen umgehen und traf nach nur wenigen Versuchen den ersten Wagen, der schlitternd die Straße versperrte und auch die anderen Wagen blockierte. 
 
„Wohoo! Du hast es geschafft, Jack“, jubelte ich auf und wir schlugen gegenseitig ein. 
 
„Beinahe wie Bonnie und Clyde, findest du nicht?“, witzelte ich, während ich in der Ferne endlich eine Tankstelle entdeckte.
 
„Dein gezielter Schuss sollte uns etwas Vorsprung verschafft haben. Wir sollten schnell tanken und das Verdeck schließen, damit wir es noch heute Nacht nach Tijuana schaffen.“
 
„Sie sind der Boss, Lady“, antwortete er in bewunderndem Tonfall. 
 
Kurz darauf hielten wir an einer verlassenen Zapfsäule, wo ich den Wagen volltankte und wir mit Jacks Kreditkarte bezahlten. Jetzt schnell noch das Dach schließen und schon konnte es weitergehen in Richtung gemeinsame Freiheit. Bevor ich einsteigen konnte, kam Jack um den Wagen herum und presste mich mit seinem muskulösen Körper rückwärts an die Karosserie. Seine Hände strichen sanft über meine Wangen und den Hals, als er sagte:
 
„Pearl, bist du dir sicher, dass du dir diese Flucht mit mir antun willst? Ich meine, das ist vielleicht deine letzte Chance, es dir anders zu überlegen.“ Doch anstelle einer Antwort legte ich meine Lippen auf die seinen. Mein Kuss war heiß, feurig und voller Leidenschaft. Und auch Jack erwiderte ihn mit brennender Sehnsucht, die mein Herz höherschlagen und meine Knie weich werden ließ.
 
„Jack Porter. Du bist meine Zukunft und nur du. Ich habe nichts zu verlieren, außer mein Herz. Daher bitte, schick mich nicht fort. Ich fühle mich nirgends so sehr zu Hause wie an deiner Seite. Das weiß ich nun.“ Wieder bestätigte sein Kuss, was ich nie zuvor zu träumen gewagt hatte. 
 
„Pearl, auch ich möchte keinen Tag mehr ohne dich verbringen. Wenn du dir also sicher bist, dann komm. Lass uns so schnell wie möglich diesen verdammten Bundesstaat verlassen und in eine sonnige Zukunft blicken. Vertraust du mir?“ Nur ein Blick in seine Augen und ich war ihm mit Haut und Haar verfallen. Bereits seit unserer ersten Begegnung. Ich vertraute diesem Mann, ohne dass ich viel von ihm wusste. Doch irgendetwas sagte mir, dass dies der einzig richtige Weg für mich war, jemals wieder glücklich zu werden.
 
„Ich vertraue dir, Jack Porter. Ja, das tue ich.“ Er nickte. 
 
Noch ehe unsere Verfolger uns zu nahe kommen konnten, befanden wir uns wieder auf dem Weg gen Süden, unserem gemeinsamen Ziel und einer ungewissen Zukunft entgegen. Doch wenn ich eines genau wusste, dann war es, dass ich mein Leben mit diesem Mann, dessen Geheimnis ich immer noch nicht kannte, verbringen wollte. Jetzt und für alle Zeit. Denn die Liebe findet einen Weg. 
 



Epilog

Drei Monate später
 
 
 
Jack
 
 

Tatsächlich passierten wir noch in jener Nacht die Grenze zu Tijuana, Mexiko. Zwar hatten unsere Verfolger uns bis zum Schluss beharrlich an der Stoßstange geklebt, doch in Mexiko konnten sie uns nichts mehr anhaben. Eigentlich hatte ich mir, wenn man es genau nahm, im Casino nichts zuschulden kommen lassen, dennoch war mir mein Ruf offensichtlich vorausgeeilt und man war sehr bemüht gewesen, dass ich mich dort nie wieder blicken ließ. Ach, ich werde die professionelle Spielerzeit vermissen. Aber dafür habe ich nun einen viel wertvolleren Schatz gefunden. Meinen Schatz fürs Leben.
 
Entgegen unserer beider Fasson waren wir sehr schnell sesshaft geworden. Wir genossen das lockere Leben hier und auch die weißen Strände. Aber natürlich lässt die Katze das Mausen nicht. Ab und an, wenn wir unsere Kleingeldkasse wieder einmal aufstocken wollten, machten Mr. und Mrs. Porter einen kleinen Ausflug zu einer Spielhalle. 
 
Schon nach wenigen Wochen hatte mich meine kleine schwarze Fee gefragt, ob ich sie heiraten wollte. Okay, okay. Ich hatte sie gefragt und zu meiner großen Überraschung hatte Pearl ja gesagt. Natürlich gab es für uns beide nur einen Ort, an dem wir standesgemäß heiraten konnten. Unsere Stadt der Illusionen. Und weil wir nun mal vor keinem Abenteuer zurückschreckten, hatten wir unseren Traum von einer waschechten Las-Vegas-Hochzeit schon sehr bald in die Tat umgesetzt. Pearl hatte mich in einem weißen Rockabella-Traum zum Mann genommen und mich damit zum glücklichsten Menschen auf der ganzen verdammten Welt gemacht.
 
Es gab nur eine Sache, die mich nach wie vor etwas beunruhigte: Nämlich, dass es für meine Herzblut-Rockabella kein ausgeklügeltes System gab, um sie im Zaum zu halten.
 
„Keine guten Voraussetzungen für einen Kartenzähler, mein kleines Genie?“ 
 
„Ach komm schon her, du ...“ 
 
Und auch davon würde ich wohl niemals genug bekommen. Einem Kuss der süßesten kirschroten Lippen meines neuen Lebensinhaltes Pearl. Ja, manchmal hält das Schicksal einen speziellen Weg für dich bereit und vielleicht findest auch du dann die große Liebe an einem ganz besonderen Ort. 
 
Viva Las Vegas. 
 
 
 



Buchempfehlung des Verlages

Heart Race - Liebe auf der Überholspur von Veronika Engler

Sophie kann es kaum glauben: Ihr neuer Auftrag ist ausgerechnet Jesse „The Storm“ Owen, ihr One-Night-Stand von vor fünf Jahren! Inzwischen ist Jesse der Star am Rennsporthimmel und die junge Fotografin wird ihn exklusiv auf seinen nächsten Rennen begleiten. Trotz aller guten Vorsätze fühlt sie sich von dem lässigen und gut aussehenden Amerikaner wieder wie magisch angezogen. Die beiden verbringen heiße Stunden miteinander, mit Sex an Orten, auf die wohl nur ein Rennfahrer kommen kann... Schnell wird klar: Diese Beziehung ist viel mehr als nur eine heiße Affäre. Sophie und Jesse entwickeln tiefe Gefühle füreinander – bis es zu einem verhängnisvollen Vertrauensbruch kommt...
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"Dark Desire" die Bestseller Erotik - Trilogie von Bärbel Muschiol
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1. Dark Desire - Sein Besitz

Für Chloe wird ein Traum wahr: Sie hat einen Modeljob in New York ergattert und soll das Gesicht der Kampagne „Devil Dessous“ werden. Auf dem Weg zur Agentur trifft sie keinen Geringeren als Jason Stanton, millionenschwer und der begehrteste Junggeselle New Yorks! Wild, heroisch und kraftvoll – dieser Mann ist einfach nur Sex pur... Auch Jason bekommt sie nach ihrer prickelnden Begegnung im Fahrstuhl nicht mehr aus dem Kopf. Am Abend sehen sie sich wieder, doch Jason kann es kaum glauben: Chloe lässt ihn einfach abblitzen! Aber dieser Mann ist es zu gewöhnt zu bekommen, was er will, und er mag es verdammt hart und dominant im Bett...

 
 
2. Dark Desire - Gefährliche Versprechen

Mit Jason Stanton, dem begehrtesten Junggesellen New Yorks, hat Chloe den heißesten Sex ihres Lebens. Er führt sie ein in seine gefährliche Welt, die von Dominanz und Unterwerfung geprägt ist. Wie kann es sein, dass devoter Lustschmerz sie so dermaßen erregt? Sie spricht die magischen Worte aus und verspricht Jason, dass sie nur ihm gehört. Doch sie hat keine Ahnung, was dieses Versprechen für Folgen hat. Jason will sie endgültig zu seinem Eigentum machen, und das spürt sie erst, nachdem sie in einer durchfeierten Nacht in einem Club alle Hemmungen verliert und etwas passiert, das nicht passieren durfte...

 
 
3. Dark Desire - Sinnlicher Schmerz

Jason, dominant und millionenschwer, will Chloe ganz zu seinem Eigentum machen. Und die Aussicht, dass Chloe als Model bald halb nackt im ganzen Land zu sehen ist, gefällt ihm gar nicht. Also lässt er das Shooting platzen und entführt sie kurzerhand auf seine Privatinsel auf den Bahamas! Chloe ist zunächst außer sich, doch die Insel ist ein absoluter Traum. Ganz allein mit Jason lebt sie alle ihre ungeahnten devoten Sehnsüchte aus, der harte Sex ist genau das, was sie braucht. Jason glaubt, sie in den drei Wochen der Unterwerfung auf ihre gemeinsame Zukunft vorbereitet zu haben. Doch zurück in New York wartet eine böse Überraschung auf die beiden..
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